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jenderfon für Lotarno u. Nheinlandräumung 


Man muß den Frieden organiſieren — Das Ziel der engliſchen Außenpolitik 
Soforfige Abrüftungsdurchführung — Für die deutſch⸗franzöſiſche Verſtändigung 


Bar is. Der „Soir“ veröffentlicht eine Unterredung 
ſeines Sonderberichterſtatters mit dem jetzigen engliſchen Außen⸗ 
winiſter Henderſon über die Organiſation des Friedens: 

f „Ich bin der Anſicht,“ erklärte Henderſon, „daß die Stunde 
geſchlagen hat, um zu Taten überzugehen. Es genügt 
nicht mehr, einen abſtrakten Friedenswillen zu be⸗ 
kennen. Man muß den Frieden auch organ iſi eren. Man 
lann und man muß abrüſten. Der Völlerbund hat eine techn iſche 
Arbeit von größter Vedeutung geleiſtet, deren Verdienſt dem vor⸗ 
bereitenden Abrüſtungsausſchuß zufällt. Aber genug der ‚an 
fruchtbaren Entſchließungen. Man muß jo früh wie mög: 
lich die Abrüſtungskonſerenz einberufen.“ DR 

Zu den deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen erklärte 
Henderſon: „Seit langen Jahren haben wir Engländer nach beſten 
Kräften daran gearbeitet, die Kriegserreger zwiſchen dieſen bei⸗ 
den großen Ländern zu verjagen. Große Ergebniſſe wurden 
ſchon erreicht. Ich bin der Anſicht, daß die logiſche Folge von 
Locarno die Räumung des Rheinlandes iſt. Es iſt noch 
einer der großen Widerſprüche unſerer von der Sorge um den 
Frieden beherrſchten Zeit, daß fremde Heere innerhalb der Gren⸗ 

Dentſchlands lagern. i e des Friedens oder des m; a \ 8 . 
eee e hene bie Bebenshune allt Probleme geworden, de Der neue Bölterbundstommiffar 
in der Welt aufgerollt find. Ich glaube auch, daß wir die Mittel „für Danzig 


haben, das Kriegsungeheuer niederzuwerfen.“ I. Graf Manfredi Gravina, trat am 20. Juni als Nachfolger 
— Pi des. Holländers van Hamel fein Amt an. | 


Gegen die faſchiſtiſche Gewaltherrſchaft 


Der Muſſolinismus in Südtirol — Für die Erhaltung des deutſchtums — Ein Telegramm an Macdonald 


N : abend fand unter äuß e rſt | Im Anſchluß an die mit ſtärkſtem Beifall aufgenommenen 
6 e eee aus allen Parteien Ausführungen des Nedners wurde beſchloſſen, an den eng⸗ 
ſtarker FR nn ſtatt, in der gegen die fa ſchi ſt i⸗ liſchen Miniſterpräſidenten Macdonald ein 
eine große Kundg it in Südtirol Eiuſpruch erhoben Telegramm zu ſenden, das von den Führern der Tiro⸗ 
ſche Gewaltherrſcha i gab in einer Rede ein erſchüt⸗ ler Volkspartei, der großdeutſchen Volkspartei und der ſo⸗ 
wurde. Dr. Neut Nicoluſſi gab in b { zialdemokratiſchen Partei unterzeichnet iſt und fol⸗ 
terndes Bild der Vorgänge in Südtirol ee an 565 genden Wortlaut hat: 
ſonders die Verfolgung des deutſchen . „Das Volk von Tirol drückt Ihnen feine große Freude und 
drängnis der Kirche und die Leiden der eutſ 5 its ſeinen herzlichen Dank für Ihre Aeußerungen zu der brennen⸗ 
ſchaft der faſchiſtiſchen Amtsbürgermeiſter. Er verwies auf den den Minderheitenfrage, beſonders hinſichtlich der unterdrütkten 
Bodenraub im Etſchgau zwiſchen Bozen und Meran und auf die Deutſchen in Südtirol aus und bittet Sie um weitere Förde⸗ 
letzten Verordnungen über die Italieniſierung der Inſchriften rung des Gedankens nationaler Duldung und Befriedung.“ 

den 6 inen. Beſonders eingehend ſchilderte er die Nach der Verſammlung kam es zu einigen Zwiſchen⸗ 
auf en 8 8530 terung der Ahrn⸗Tales. Im Anſchluß fällen; Hittlerleute verteilten an die Verſammlungsbeſucher 
Drangſalierung der eier Karabinieris und eines italieniſchen Flugzettel, die gegen den Andreas⸗Hofen⸗Vund gerichtet waren. 
an die 1 kam auch auf die Zwangs verſchickung Dadurch erregten fie einen ſolchen Unmut der Teilnehmer, daz 
. Art — Zoſej Kiener von Steinhaus zu ſprechen, der ſich die Polizei ſich veranlaßt ſah, die Flugzettelverteiler in Schub: 
eee die ee Verfehlung habe zuſchulden kommen laſſen. haft zu nehmen, um fie vor Tätlichkeiten zu bewahren. 


Um die Verteilung der Meere 


Macdonald wird in Waſhington erwartet 


ärt in Leitartikeln, man | inzwiſchen aus allen Teilen der Vereinigten Staaten Auffor⸗ 
gi Neuyorl. Die 11 er Erle von den Reden | derungen eingegangen, daß Ramſay Macdonald auch andere Teile 
ha eu erwarten, aber der Anfang ſei gemacht.] des Landes beſuchen ſolle. Die perſönliche Ausſprache zwiſchen 
Waßhingtoner Meldungen erwarten eine Konferenz aller See⸗ Hoover und Macdonald erſcheine darnach geſichert und Macdonald 
Er 8 Je egen Nach Sachverſtändigenbeſprechungen.] werde in Waſhington in dem Präſidenten einen Mann finden, 
15 K 5 MNafftab 3 nde gelegt werden ſolle. der auf ganze der bereit jei, alle ſeine Karten offen auf den Tiſch zu legen. 


ee 8 ; ſei bereit alles zu tun, um 
Schiffsgruppen aufgebaut ſei. Hoover ſei 7 
die Konferenz zu einem Erfolg zu führen. Andererſeits werde 


er aber auf nichts dergiäfen, was Die Sicherheit Ameritas her Anterhausbeginn Anfang Juli 
rühre. Waſhington ſtrebe auf 1 Nieren in angelſöchſiſchen Eine Thronrede wird abgeſchafſt. 


über die Frage der Aufteilung 


Intereſſenſphären hin London. Die Arbeiterregierung beabſichtigt eine parla⸗ 


mentariſche Neuerun g inſofern einzuführen, als ſie die 
Macdonald ſoll nach Waſhington kommen ſogenannte Herbſtſeſſion des Unterhauſes mit der Anfang 
London. Wie der Waſhingtoner „Times“ Mitarbeiter Juli beginnenden parlamentariſchen Seſſion zuſammenlegen 


4 re / ie im Staatsdeparte j a e : 

mer Kurden De yab eii Beſuch Sanden will. Die Regierung läßt ſich hierbei von dem Gedanken leiten, 
N en auferordentlid willkommen wäre. Der | den Verluſt an parlamentariſchen Arbeitstagen, der ſich durch 
f engliſche Miniſterpräſident könne in jedem Fall mit einer ſehr eine neue Thronrede im Herbſt zu ergeben pflegt, auszuſchalten. 


i en. Man erwarte nicht, daß der Mi⸗ : ; i 1 Penne 
an A je 8 ſein werde, lange in Waſhington zu Die gern 1515 alſo ee 5 8 80 8 
bleiben, oder ſeine Neiſe nach anderen ameritaniſchen Städten Ende Juli wird das Parlament bis zum Herbſt in Urlaub gehen, 


auszudehnen. In der britischen Votſchaft in Waſhington ſeien und im Oktober ſeine Arbeiten wieder aufnehmen. 


vorwärts krotz alledem! 


Zu den ſozialiſtiſchen Kundgebungen in Polen. 


Zehntauſende von Arbeitern und Arbeiterinnen und 
Anhänger aus allen Ständen der polniſchen Republik, 
ſchließlich auch Vertreter aller Nationen dieſes Staates, 
haben in den letzten Tagen an den ſozialiſtiſchen Kund⸗ 
gebungen in Warſchau, Lodz und Krakau mit einer Be⸗ 
geiſterung teilgenommen, die unwiderleglich den Kampfes⸗ 
willen um ein ſozialiſtiſches, demokratiſches Polen bewieſen 
haben. Der Verſuch der Regierungsanhänger, in dieſe ge⸗ 
waltige Bewegung eine Breſche zu ſchlagen, kann heut als 
geſcheitert angeſehen werden, wenn auch vereinzelte 
Niederlagen der letzten Wochen eine gegenteilige Meinung 
rechtfertigen könnten. Es hat ſich aber bei den angeblichen 
Niederlagen der P. P. S. erwieſen, daß gerade das Re⸗ 
gierungslager nicht nur den Kommuniſten Vorſchub 
leiſtete, ſondern auch den völligen Bankerott der Re⸗ 
gierungsſozialiſten herbeiführte und außerdem der morali⸗ 
ſchen Sanierung der Beweis beigebracht wurde, daß ſie 


Die ſozialiſiſchen Kundgebungen haben das erreicht, 
was geplant „eine Herrſchaft zu halten und zu be⸗ 
Ache daß troß ı Anterdrückungsverſuche der ſozia⸗ 
liſtiſchen Bewegung dieſer aufs innigſte mit dem Volk ver⸗ 


bunden und ihr 


Es bleibt das Verdienſt Fritz Adlers, des Sekretärs der 
Sozialiſtiſchen Internationale, Polen die Genoſſen Löbe 
und Criſpien aus Deutſchland, Vandervelde und Genoſſin 
Vandervelde aus Zane den Nachfolger Macdonalds in 
der I der engliſchen Arbeiterpartei, Cramp, ver⸗ 
mittelt zu haben, während wichtige Vorgänge innerhalb 
der franzöſiſchen Partei die Anweſenheit Leon Blums un⸗ 
möglich machten und auch Kalnin⸗Lettland, konnte nicht er⸗ 
ſcheinen, weil eben erſt der 25. Parteitag zu Ende ging, 
aber fie werden Polen noch aufſuchen und höͤchſtwahrſchein⸗ 
lich ſchon in den nächſten Monaten. Für uns erübrigt es 
ſich, auf die einzelnen Reden einzugehen, die Namen 
ſprechen dafür, daß ſie ganz dem Ziele des ſozialiſtiſchen 
Sieges und der Zuverſicht auf ſein Gelingen gewidmet 
waren. Neben dieſem Ziel waren ſie aber in erſter Linie 
dem Frieden gewidmet und klangen aus, daß Demokratie 
allein den Frieden erhalten kann, während Diktatur gleich 
Kriegsvorbereitung bedeutet. Mit dem Frieden marſchiert 
der Verſtändigungsgedanke unter den Völkern einher und 
ſo war es verſtändlich, daß der Reichstagspräſident Löbe 
wohl mit ſeiner eindringlichen Ermahnung zum deutſch⸗ 
polniſchen Ausgleich, der nur das Werk der Demokratie 
ſein kann, am beſten die Herzen zu erobern verſtand, ob⸗ 
gleich Vandervelde in ſeiner vornehmen Geſte und retho⸗ 
riſchen Meiſterhaftigkeit die Maſſen mit ſich riß. Mit be⸗ 
ſonderem Nachdruck konnte der Vertreter der engliſchen 
Arbeiterregierung betonen, daß der Sieg des britiſchen 
Proletariats nicht als eine Selbſtbefriedigung gedacht ſei 
ſondern, daß damit auch dem europäiſchen Proletariat 
und dem polniſchen mitgeholfen werden ſoll. So doku⸗ 
un 3 dee den Glauben an eine 
ozialiſtiſche Zukunft, an welcher auch ein der iſche 
Polen Anteil nehmen ſoll. 3 7 3 
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Das Ende einer glänzenden Laufbahn 

Der tſchechoſlowakiſche Faſchiſtenführer Radola Gajda, ehemaliger 

ſtellvertretender Generalſtabschef der tſchechoſlowakiſchen Armee, 

wurde zu zwei Monaten ſchweren Kerkers verurteilt, weil er 

durch Mitglieder feiner faſchiſtiſchen Organiſation einen Mini⸗ 

ſterlalrat hatte überfallen laſſen, der Akten aus Gajdas früherem 
Prozeß bei ſich trug. 


Selbſt die Regierungspreſſe konnte in biſſiger Polemik 
nicht den Erfolg beſtreiten und mußte zugeben, daß Polens 
Proletariat, geſtützt auf die Mitarbeit der Sozialiſten 
aller Länder, der Träger des W Gedankens iſt 
und bleiben wird, und daß ſein Schickſal auch das Schick⸗ 
ſal der polniſchen Republik iſt. Und wie einſt aus dieſen 
breiten Maſſen die Unabhängigkeit entſtanden und erkämpft 
worden iſt, ſo wird auch der Kampf um die Demokratie zum 
Sozialismus gelingen. Mögen gewiſſe Kreiſe, die ihre 
heutige Größe dieſen breiten Maſſen verdanken, aber ihr 
abtrünnig geworden ſind, glauben, daß ſie um ihrer ſelbſt 
willen 2 5 werden, ſo iſt das nur eine Täuſchung, denn 
das polniſche Volk ſolidariſiert ſich nicht mit ihnen und 
wie früher einmal ſelbſt das Bürgertum und die Intelli⸗ 
Jug zur polniſch⸗ſozialiſtiſchen Partei als Siegerin der 

zukunft ſich zuwandten, 1 wird auch das heutige Regime 
dieſe Momente Tur beſchleunigen, trotz alledem! Wir find 
die Träger der ufunft und was einem Bismarck und 
einem Zaren nicht gelang, das wird auch den heutigen 
Deſpoten nicht gelingen, das iſt unſer Glaube, das iſt un⸗ 
ſere Eile Wir nehmen gern den Vorwurf der 
Gewißheit, daß wir uns in den Stunden der Gefahr fürs 
Land und Volk als ſeine beſten Stützen erwieſen haben. 
Aber diejenigen, die da an die Diktatur und ihre Cliquen 
glauben, fie ſollen nicht vergeſſen, daß wir bereits Revolu- 
tionen hinter uns haben, und daß auch wir aus ihnen 
Lehren zu ziehen vermögen. Wohl waren wir in den 

en des Umſturzes, im Intereſſe der Geſamtheit des 


Ta 
dolles zurückhaltend, weil uns ſowohl Demokratie, als auch 
5 


Schutz der andersgeſinnten Volksminderheit eine 


Selbſtverſtändlichkeit war, aber wenn Diktatur gegen uns 
möglich iſt, dann werden wir, die Träger der Mehrheit 
des Volkes auch von unſerer Demokratie Gebrauch zu 
machen wiſſen und dann wird es gewiß nicht die Demo⸗ 
kratie des Stimmzettels allein ſein. 

m Spiegel der Geſchichte, betrachtet am Freiheits⸗ 
kamp der Menſchheit, iſt unſere * doch noch ver⸗ 
an jung und 5 ollen, heißt die 

aſſen erziehen. Die ſozialiſtiſchen Demonſtrationen waren 
nicht nur eine 1 f gg über die Wünſche der Maſſen, ſie 
waren auch erzieheriſch gedacht in der Feſtigung des Glau⸗ 
bens an die Zukunft des polniſchen Volkes und feines 
Staates. Aber man darf auch nicht vergeſſen, daß jede 
auswärtige Hilfe doppelte Mitarbeit am Sen Werk be⸗ 
deutet und das haben die Teilnehmer begriffen, hat auch 
die geſamte polniſche Preſſe nicht beſtreiten können. Wie 
einſt in anderen Ländern die Sozialdemokraten von den 
15 enannten Staatsträgern verachtet und als Landes⸗ 
einde gekennzeichnet wurden, ſo verſucht eine Clique mili⸗ 
tari 9 767 W die ruhige Entwicklung durch die 
Herbeiführung der Diktatur gewaltſam rückwärts zu drehen, 
ſich im Schatten des Diktators zu ſonnen und damit ſeine 
ee Anfähigkeit verbergend. Die Arbeiterklaſſe aber 
weiß, daß ſie im ga easy hal ll ji und 
weltpolitiſchen Zeitalter nur auf dem Boden der Demokra⸗ 
tie zum Sieg gelangen kann, und darum wird ſie für dieſe 
Demokratie auch zu kämpfen len, Daß ſie ſich hierin auf 
einer Bahn mit der geſamten ſozialiſtiſchen Arbeiterinter⸗ 
nationale bewegt, das haben ihr die beſten Repräſentan⸗ 
ten auf den Maſfenkundgebungen bewieſen. 

„Wir bauen eine neue Welt und formen eine neue Ge⸗ 
ellſchaft“ betonte Genoſſe Criſpien in ſeinen Warſchauer 
usführungen und cen Lund können wir beim Ab⸗ 
ſchluß dieſer ſozialiſtiſchen Kundgebungen in Polen mit ihm 
ausrufen: Mit uns zieht die neue Zeit! Il. 

Reichstagspräſident Genoſſe Löbe hat dem Vertreter 

Oberſchleſiens in Warſchau ſeine Bereitſchaft erklärt, auch 
in Oberſchleſien und Bielitz im Herbſt d. Is. dieſe ſozia⸗ 
liſtiſchen Kundgebungen zu wiederholen und die Partei⸗ 
leitung wird bemüht ſein, auch den Genoſſen Blum aus 
Frankreich zu gewinnen. 


Amerikas Entgegenkommen 


Die Hinausſchiebung des Fälligkeitstermins der franzöſiſchen 
Schuld in Amerika. 

Paris. Einer Washingtoner Meldung der Abendpreſſe zu⸗ 
folge erklärt man in zuſtändigen Kreiſen, daß die Ent⸗ 
ſchließung des Repräſentantenhauſes und des Senats den 
Fälligkeitstermin für die Schuld Frankreichs bis zum 1. Mai 
1930 hinaus zuſchiebe n, falls das franzöſiſche Parlament 
bis 1. Auguſt 1929 das Memmlon⸗Berenger⸗Abkommen nicht 
ratifizieren ſollte, das Abkommen ſelbſt in keiner Weiſe verändere 
Die Entſchließung vom Mittwoch habe keinen anderen Zweck, 
als dem Senat die Zeit zur Prüfung des Schuldenabkommens zu 
geben, das ſich ſowohl auf die Waren⸗ wie auf die Geldſchuld 
erſtrecke. Obgleich das Repräſentantenhaus ſich vertagt habe, 
bevor der Sprecher die Entſchließung unterzeichnet hatte und 
dadurch die Frage in der Schwebe bleibe, ſeien die meiſten Beam⸗ 
ten des Schatzamtes der Anſicht, daß Präſident Hoover berechtigt 
ſei, im Sinne der Entſchließung zu handeln. 


Warſchau. Am Donnerstag früh zwiſchen 2 und 3 Uhr iſt 
auf dem Gelände des Lemberger Podzamcze⸗ Bahnhofes 
ein gewaltiger Brand ausgebrochen, der erſt nach hſtündiger 
Löſcharbeit und unter großen Gefahren für die Feuerwehr erſtickt 
werden konnte. Ein Arbeiter wollte den Inhalt einer großen 
Petroleumziſterne in den Sammelbehälter eines Naphtha⸗ und 
Benzinſpeichers der Geſellſchaft Galizia hinüberpumpen. Wäh⸗ 
rend der Arbeit fiel ſeine Laterne um und entzündete das Pe⸗ 
troleum. Im Laufe weniger Sekunden ſtand die Ziſterne in 
hellen Flammen. Die ſofort alarmierte Feuerwehr bes 
mühte ſich unter Lebensgefahr den Petroleumbehälter aus der 


Hamburg. Ein in den hieſigen Hafen eingetroffener Ham⸗ 
burger Dampfer hat nach dem „Hamburger Fremdenblatt“ auf 
ſeiner Rückreiſe von Kanada nach Europa 33 Eisberge ge 
troffen. Die Eismaſſen, die in einem durchſchnittlichen Abſtand 
von zwei bis fünf Seemeilen ſchweben, nahmen durch die Anzahl 
und die ungewöhnlichen Ausmaße, die die einzelnen Berge hatten, 
eine Fläche von ungefähr 20 Seemeilen ein. Der größe dieſer 
Eisberge hatte faſt den Umfang der Inſel Helgoland und ragte 
etwa 60 Meter aus dem Waſſer. Da ſich die Eismaſſen ſehr un⸗ 
regelmäßig und in verſchiedenen Richtungen fortbewegten, bilden 
ſie eine große Gefahr für die Schiffahrt. Die amerikaniſchen Eis⸗ 
patrouillenboote wurden ſofort benachrichtigt. 


— 2 — 


Siegreich ſchon vor feinem Ozeanflug 
war der franzöſiſche Pilot Aſſolant, der während der Vorberei⸗ 


tungen zum 
kennenlernte, ſich glühend verliebte und — obwohl er kein 
Engliſch, ſie kein Franzöſiſch konnte, ihr ſeine Liebe ſo eindring⸗ 


lich zu erklären verſtand, daß ſie ihn vier Tage vor dem Abfluge] bä 
heiratete. Jetzt iſt die junge Frau, überglücklich über den Erfolg 1 


ihres Gatten, nach Frankreich abgereiſt, um an den dortigen 
Ehrungen der Ozeanflieger teilzunehmen. 


Die Miniſterpräſidenkenwahl in Sachſen 
abermals ergebnislos 

Dresden. Die am Donnerstag abermals auf der Tagesord⸗ 
nung ſtehende Wahl des Miniſterpräſidenten iſt ergebnislos 
verlaufen. Es iſt aber eine gewiſſe Klärung eingetreten. 
Die Nationalſozialiſten gaben nicht mehr weiße Zettel ab, ſon⸗ 
dern haben ſich für die hl des Abgeordneten Dr. Bünger 
entſchloſſen. Abg. Dr. Blüher (DVP.) beantragte bei Beginn 
der Sitzung die Abſetzung der Wahl, da noch keine Mehrheit für 
den Miniſterpräſidenten vorhanden ſei. Abg. Meyer (N.) 
erblickt in der abermaligen Vertagung der Wahl eine Verhöh⸗ 
nung der Mehrheit des ſächſiſchen Volkes, das unter der Deviſe 
„Nie wieder Sowjetſachſen“ gewählt habe. Seine 
Partei werde jede Regierung unterſtützen, die ernſtlich gewillt ſei, 
den Willen des ſächſiſchen Volkes zu erfüllen. In der darauf 
erfolgten Wahl wurden abgegeben für den Sozialdemokraten 
Fleißner 31, für Dr. Blüher (DVP.) 12, für Kaiſer 
(WP.) 11, für Dr. Eberle (DN.) 9, für Dr. Bünger (DN.) 
7, für Schreiber (Sächſ. Landv.) 5, für Dr. Abelt 4, für 
Heldt (Alt⸗Soz.) 3. Die Kommuniſten haben 12 unbeſchrie⸗ 
bene Zettel abgegeben. Das Haus trat dann in die Beratung 
mehrerer Vorlagen ein. 


Englands Induſtriellen provozieren 
Ablehnung von Lohnerhöhungen in der engliſchen Induſtrie. 
London. Der Präſident der Gewerkſchaft techniſcher Arbeiter, 
Brownulie, unterbreitete der engliſchen Arbeitgeberorganiſa⸗ 
tion eine Forderung auf Erhöhung der Wochenlöhne von acht 
Schilling und eine entſprechende Erhöhung der Stück⸗ 
arbeit. Der Vorſitzende der Arbeitgeber⸗Vereinigung wies in 
ſeiner Antwort darauf hin, daß eine Erhöhung der Löhne nicht 
in Frage kommen könne, ſo lange die Arbeitgeber⸗Ver⸗ 
einigung nicht eine Sicherheit dafür habe, daß die neue ſozia⸗ 
liſtiſche Regierung der Induſtrie keine neuen 
Laſten auferlegen werde. Er regte eine Vertagung 
der Angelegenheit bis zum Ende des Jahres an. Die Gewerk⸗ 
ſchaftsvertteter erklärten ſich außerſtande, einer ſolchen langen 


Vertagung zuzuſtimmen und beriefen für den 25. Juni eine Kon⸗ 


ferenz des Vollzugsrates zuſammen, um die Lage zu beſprechen. 


Coty verliert feinen Zeitungsprozeß 


Paris. Die 12. Pariſer Strafkammer fällte am Donnerstag 
in dem Prozeß des franzöſiſchen Zeitungsverlegerverbandes, des 
Vereins der Pariſer Preſſe und der Provinzpreſſe gegen Francois 
Cotys Blätter, „Gaulois“, „Figaro“ und „Ami di 
Peuple“ das Urteil. Coty wurde im Abweſenheitsverfahren 
wegen Verleumdung zu 1000 Franken Geldſtrafe, einem 
Franken Schadenserſatz und 10 maliger Veröffentlichung verur⸗ 
teilt. Was die acht Prozeſſe wegen Verweigerung der Veröffent⸗ 
lichung angeht, jo wurde Coty für jeden von ihnen zu 100 Frans 
ken Geldſtrafe, einem Franken Schadenserſatz und zur Veröffent⸗ 
lichung der Erwiderung verurteilt, unter der Androhung von 
täglich 1000 Franken Schadenserſatz für die erſten 8 Tage nach 
dem Urteil und täglich 3000 Franken Schadenserſatz und Zinfen, 
Pi a Veröffentlichung nicht innerhalb diefer Friſt 
erfolge. . 


Fluge ein amerikaniſches Chorgirl, Pauline Parker, 


Nähe der Gebäude fortzurollen. Trotzdem griff der Brand auf 
einen Speicher über, in dem viele Petroleum⸗ und Benzintonnen 
explodierten. Schließlich wurden drei große mit Naphtha 
und Benzin gefüllte Behälter von den Flammen ergriffen und 
vernichtet. Etwa 140 000 Liter Brennſtoff ergoſſen ſich in feu⸗ 
rigen Strömen über das Gelände und brachten die angrenzenden 
Wohnhäuſer in größte Gefahr. Es mußte Militär aufgeboten 
werden, das die Feuerſtröme durch Erdwälle eindämmte. Außer 
dem gewaltigen Schäden an Gebäuden und Einrichtungen wurde 
Petroleum und Benzin im Werte von über 4 Million Zloty 
vernichtet. 


Treibende Eisberge 


Die weiße Gefahr im Nordatlantik 


Eine eigenartige Naturerſcheinung wurde dabei beobachtet. 
Vor dem Erſcheinen der Eisberge tauchten am Horizont in einer 
beſtimmten Richtung nebelähnliche Gebilde auf, die man erſt 
für aufkommenden Strichnebel hielt. Gleichzeitig fiel die Luft⸗ 
und Waſſertemperatur um mehrere Grad. Beim Näherkommen 
erkannte man erſt, daß man gewaltige Eisberge vor ſich hatte, 
die durch eine Art Dunſtwand verſchleiert waren. Durch das 
rechtzeitige Erkennen der hoch aus dem Waſſer ragenden Eis⸗ 
gebilde, die eine grünliche Färbung hatten, konnte ein Unglück 
vermieden werden. Der Eispatrouillendienſt hat die Poſition 
des Eisfeldes erhalten und ſendet jetzt dauernd Warnungsrufe aus. 


- Zuſammenſtöße der Studenten mit der Polizei. 

Wien. Bei den Studentenkrawallen forderten die 
nationalſozialiſtiſchen Studenten den Rücktritt des Rektors und 
des Kanzleirektors wegen der Relegierungen dreier Kollegen. 
Die Rektorratskanzlei wurde durch die Nationalſozialiſten eine 
zeitlang blockiert. Die großdeutſchen Studenten verhielten ſich 
neutral. Bei der Räumung der Nampenflügel gab es Zuſam⸗ 
menſtöße mit der Polizei, wobei mehrere Studenten verletzt 
wurden. Es wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. 

* 
Wien. Am Donnerstag mittag kam es in der Univerſität 


wieder zu Unruhen. Völkiſche Studenten forderten zu einer 
Sie hatten inzwiſchen 


e fe der d wer 
konnte nicht zu Worte kommen. 


50 Gefangene aus einem amerikaniſchen 
Gefängnis eufflohen 
London. Im Staatsgefängnis Houſton im Staate Texas 
haben etwa 50 Gefangene, die vier Wärter überwältigt und ent⸗ 
waffnet und find beim Morgengrauen entwichen. Die Verfol⸗ 
gung der Flüchtigen wurde ſofort aufgenommen, ohne daß es 
bisher gelang, ſie wieder einzufangen. 


Enkgleiſte Oeltankwagen 

quer über die Bahnſtrecke 
In den Vereinigten Staaten wurde kürzlich ein großer Güter⸗ 
zug, beſtehend aus einer Anzahl Oeltankwagen, beim Zuſammen⸗ 
ſtoß mit einem anderen Zug aus den Schienen geſchleudert, wo⸗ 


bei ſich alle Wagen quer über die Bahnſtrecke ſtellten. Men⸗ 
ſchenopfer waren glücklicherweiſe nicht zu beklagen. — Unſer 
Bild zeigt die Unglücksſtelle beim Beginn der Aufräumungsar⸗ 
beiten; die Ingenieure der Bahngefellihaft waren bei dieſem 

Durcheinander vor eine ſchwere Aufgabe geſtellt. 


Nieſenbrand eines Petroleumſpeichers 


1½ Millionen Zloty Sachſchaden : 


. 
90 


1 € j 
denten zu beruhigen verſuchte, mit Pfuirufen empfangeg Ae 


ur 


Sonnabend, den 22. Juni 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 22. Juni 1929 


Polniſch⸗Schleſien 


Die neue polniſche Zeitung in Myslowitz 

Sie heißt „Slonska Gazeta Poranna“ und trägt den deut⸗ 
ſchen Untertitel „Schleſiſche Morgenzeitung“. Sie erſcheint drei⸗ 
mal in der Woche und wird von einem gewiſſen Stanislaus 
Nitſchta redigiert. Was der deutſche Untertitel zu bedeuten hat, 
iſt ſchwer zu ergründen, weil die Zeitung eine niedrige Hetze 
gegen manche Familien, die ſich der deutſchen Sprache ab und zu 
bedienen, betreibt. Wir möchten aus dem lokalen Teil eine 
ſolche Koſtprobe herausgreifen. Es befindet ſich in der Nr. 5 
vom 20. d. Mts. ein längerer Artikel, der den Titel „Kominiarz“ 
(Schornſteinfeger) trägt. Es wird dort gegen den Schornſtein⸗ 
fegermeiſter Rydzek von der Leber gezogen, ohne daß das Blatt 
irgendwelchen Anlaß dazu hat. Dem Schornſteinfegermeiſter 
Rydzek wird vorgehalten, daß er die „Kattowitzer Zeitung“, das 
„Berliner Tageblatt“ und die „Grüne Poſt“ lieſt, daß er in 
ſeinem weichen, ſchief aufgeſetzten Hut von einer Kneipe zur an⸗ 
deren zieht, und ſeine Frau alle Beſucher mit „Guten Morgen“, 
„Guten Tag“ begrüßt und beim Verabſchieden immer nur „Auf 
Wiederſehen“ ſagt. Gleichzeitig droht das Blatt, daß, falls Herr 
Rydzek nicht bald mit den deutſchen Begrüßungsworten auf⸗ 
hören wird, ſich das Myslowitzer „Weltblatt“ noch näher mit ihm 
beigjien wird. Alles übrige, was in dem Blättchen ſteht, wurde 
mit der Schere zuſammenredigiert, bis auf kleine „Artikel „die 
ſo wie der erwähnte verfaßt wurden. Das iſt die geiſtige Speiſe, 
die das neue Myslowitzer Revolverblättchen ſeinen Leſern ſer⸗ 
viert. Zum Glück hat es nicht viele, und das Verunglimpfen 
von harmloſen Bürgern, die niemandem in den Weg treten, iſt 
weiter nicht gefährlich. Immerhin erſieht man daraus, wohin 
der Weg führt, und wozu Zeitungen herausgegeben werden. Da 
muß man ſchon zugeben, daß das Organ des Herrn Swienty, der 
ſein Blatt mit einem bewundernswerten Eifer kolportiert, doch 
etwas anſtändiger iſt oder ſein will. Seit der Zeit, als er vom 
„Volkswille“ eine Belehrung über Anſtand und Vernunft er⸗ 
hielt, iſt jetzt vernünftig geworden. Jedenfalls muß man ſich 
wundern, daß in der Zeit der großen Geldknappheit jeden Augen⸗ 
blick eine neue Zeitung erſcheint. Eine Zeitung koſtet jedenfalls 
viel Geld. In Myslowitz iſt das bereits die dritte Zeitung in 
dieſem Jahre, die neu herausgelaſſen wurde. Eine iſt ſchon ge⸗ 
ſtorben und noch zwei beunruhigen die Myslowitzer Bürger. — 
Wir haben bereits erfahren, daß die neue „Schleſiſche Morgen⸗ 
zeitung“ nicht lange mehr ſich des Daſeins erfreuen wird. Das 
Geld iſt nämlich dem Herausgeber ausgegangen und er wird 
Punkt machen müſſen. 


Dann iſt ein Streit ein Kontraktbruch 2 


eine intereſſante Entſcheidung hat der Oberſte Ge⸗ 
nichtshuf gefält Es war ſchon wiederholt Gegenſtand von 
Streitigkeiten, ob ein Streik einen Kontraktbruch bein⸗ 
haltet. Der Oberſte Gerichtshof hat nun durch nachfol⸗ 
gende Entſcheidung dieſe Frage grundſätzlich entſchieden: 

1. Nicht jedes gemeinſame Verlaſſen der Arbeit durch 


die Arbeitnehmer erzeugt durch ſich ſelbſt einen Kontrakt⸗ 


der Arbeiter. 
ee 


reiheit und die aus derſelben 


reſultierenden Handlungen durch die Verfaſſung garantiert 


ſind, kann doch nicht damit die Möglichkeit einerjeits der 
kefwilligen Nichtausführung des Vertrages durch den Ar: 
5 e Nrerſes unbedingte Einhaltung des 


itnehmer, andererſeits die N 1 

ws durch den Arbeitgeber verbunden jein. 
3. In jedem einzelnen Falle des gemeinſamen Ver⸗ 

5 der Arbeit muß die ee „„ 
i ältniſſes angeſehe ann, 

3° aan Ae 1 begleitenden 
i ebenen Falle gefällt werden. 
Streit kann ſomit gerechtfertigt ſein, ſelbſt 58 
durch den Arbeitgeber und 


rl iters, Wenn aber feine ge⸗ 
andere Schädigungen des Arbeiter ad, fo erhält der Streit 


durch die bloße Ankündigung . aa eee e 


kann den Vertrag als gebrochen nur 

N er ch materiellen Schaden er⸗ 
lebet . Bo behalt hat gar keinen N Wert, 
denn der Arbeitgeber wird bei jedem Streik einen 


materiellen Schaden nachweiſen können. 


Erhebung eines 10 prozenkigen steuerzuſchlags 
In der Zeit vom 1. April 1929 bis zum. 31. März 1930 


wird laut einer Verordnung des Fin 
allen Steuer⸗ und Stempelgebühren ein ft 5 5 
e d zwar für alle eingezahlten wie die, 

a 5 n beigetriebenen Beträge. 
Der Zuſchlag iſt gleichzeitig bei der 
oder der . e 
erden keine Vorzugszinſen berechnet. Fe 

dieſes an u Ge Benachrichti⸗ 

die Steuer- un abez . 1 
N 8 wäre, 1 der 10prazenſtge Sonderzu⸗ 
ſchlag von der Einkommenſteuer von rel en von 
der Steuer für Lokalitäten und unbebau en 9 8 95 
der Vermögensſteuer, für Waldabgabe un geh n pel⸗ 
ebühr, die im Artikel 102 des Stempelſtenoſſe ches 19 0 
Juli 1926 vorgeſehen iſt, ſowie von der Aich ühr 105 
von kommunalen Zuſchlägen zur Staatsſteuer nicht erhoben 
werden darf. 
Metallarbeiterſtreik in Bielitz 
Am 19. Juni ſind die Arbeiter der Bielitzer Metall⸗ 


2 u - die Arbeitgeber 
induſtrie in den Streik getreten, nachdem i 

N 11 1 i nverhandlungen zu treten. 
es ablehnten mit ihnen in Loh bfr n 


Sie erklären, daß jede Lohnerhöhun ar Je 
Dieſes Lied Hört mon ja immer, jedoch lieſt man die Bi- 


lanzen, ſo iſt ſtets ein ſehr hübſcher Gewinn zu verzeichnen. 


Schnelle Aburkeilung polniſcher Dejerfeure 


n der Grenze wurden acht Perſonen beim Ueber: 
Fe dieſer een verbotener Stelle ohne Verkehrskarte 
abgefaßt, die angaben, als Militärpflichtige aus Angſt vor 
dem Militärdienſt aus Polen geflüchtet zu ſein. Die Aus⸗ 
reißer wurden wegen verbotenen Ueberſchreitens der 
Grenze zu je einer Woche Gefängnis verurteilt. 


1 


Re Mißwirtſchaſt 


im polniſchen Stadttheater 


Scharfe Kritik des polniſchen Theaters im Kattowitzer Stadtparlament — Das ſchlechteſte 
u. teuerſte Theater — Herr Miedniak aus der ſtädtiſchen Theaterkommiſſion ausgeſchloſſen 


Eine ſo intereſſante Sitzung als die geſtrige war, hatte das 
Kattowitzer Stadtparlament ſchon lange nicht mehr zu verzeich⸗ 
nen gehabt. Und doch war es nur ein einziger Punkt, der ſie ſo 
geſtaltete, nämlich der Antrag des ſozial tn iſchen Stadtverord⸗ 
neten Dr. Ziolkewicz auf Ausſchluß des Herrn Miedniak von der 
polniſchen Theatergemeinde aus der jtädtı Jen Theaterkommiſ⸗ 
ſion. Wichtig genug war dieſe Angelegenheit, und darum fand 
ſich jo ziemu., das ganze Stadtverordnetenkollegium ein, auch 
die Tribüne war gut beſetzt, hauptſächlich von Mitgliedern des 
polniſchen Theaters. Bei dieſer Gelegenheit müſſen wir nit 
Bedauern feſtſtellen, daß der Vertreter der deutſchen Sozialiſten, 
Kandziora, auch diesmal durch Abweſenheit glänzte. Wann er 
das letztemal an einer Sitzung teilnahm, deſſen können wir uns 
nicht mehr entſinnen. Das iſt nicht erfreulich, denn wir ver⸗ 
treten die Anſicht, daß jeder, der nun einmal Pflichten übernom⸗ 
men hat, ſie ſelbſtverſtändlich zu erfüllen hat. Iſt man das 
außerſtande, ſo läßt ſich dies doch ändern. Stadtverordneter 
Kandziora wird jetzt wohl wiſſen, was er zu tun hat. 

Bereits vor einigen Wochen hatten wir uns mit dem pol⸗ 
niſchen Theater befaßt, diesmal hat die Sache jedoch einen anderen 


„Anſtrich, als ne in einer Korporation behandelt wurde, die ein 


bedeutſames Wörtchen mitzureden hat. — 
Dr. Ziolkewicz ſtellte drei Anträge, und zwar: g 

Ausſchluß Herrn Miedniaks als Vertreter der polniſchen 
Theatergemeinde aus der ſtädt. Theaterkommiſſion. 

Wahl einer Kommiſſion, welche die Verwaltung des 
Stadttheaters bis zum 6. Juli zu prüfen hat. 

Einſtellung aller Subventionen an das polniſche Theater 
bis zur Erledigung der Reviſion durch die gewählte 
Kommiſſion. 

Dieſe drei Anträge haben begreiflicherweiſe keinen freudigen 
Widerhall unter den Sanatoren gefunden und alles wurde hinter 
den Kuliſſen verſucht, damit die Anträge nicht öffentlich behan⸗ 
delt werden. Sie hatten damit wenig Glück, denn die intereſſierten 
Kreiſe ließen ſich nicht beeinfluſſen, und es wäre auch ſehr ſchade 
geweſen, wenn dieſes Kapitel: Theaterwirtſchaft, der Oeffent⸗ 
lichkeit vorenthalten geblieben wäre. Dr. Ziolkewicz begann 
die Begründung ſeiner Anträge damit, daß das polniſche Theater 
in Kattowitz in künſtleriſcher Hinſicht allmählich unter der jetzi⸗ 
gen Leitung verfalle, und doch erfordere es Zuwendungen, die 
horrend find. Unter der Leitung des Direktors Biernatzki erhielt 
das Theater eine monatliche Subvention von 30 000 Zloty. Das 
erſchien damals vielen als zu hoch und doch befand ſich das 
Theater auf einem viel höheren Niveau als jetzt unter der Ler⸗ 
tung des Direktors Sobanski. In der letzten Saiſon wurden 
550000 Zloty an Subventionen gegeben, in dieſer bereits 1.100 000 
Zloty, und trotzdem geht es mit dem Theater rapid herunter. 
Geſagt kann werden: In künſtleriſcher Hinſicht ſei das Kattowitzer 
polniſche Theater das ſchlechteſte und in finanzieller das teuerſte. 

Dr. Ziolkewicz kritiſiert dann weiter ſehr ſcharf die geſchäft⸗ 
liche Leitung des Theaters. Seit Monaten ſind die Verſiche⸗ 
rungs⸗ und Krankenkaſſenbeiträge für die Theatermitglieder nicht 
entrichtet worden, alſo eine ſtrafbare Angelegenheit. Bei der 
Behandlung und Bezahlung des Theaterperſonals herrſcht eine 
Protektionswirtſchaft ſondersgleichen, zu den Sitzungen des Ver⸗ 


waltungsrates werden nur genehme Perſonen eingeladen, und 
die, von denen eine Kritik zu erwarten iſt, abſichtlich übergangen. 
Dieſe Ausführungen riefen großes Aufſehen hervor, und man 
merkte es den Sanatoren vom Magiſtrat und vom Stadtverord⸗ 
netenkollegium an, wie peinlich ihnen das alles war, und es 
wurde ver Verſuch unternommen, Herrn Miedniak, den Verant⸗ 
wortlichen für das polniſche Theater, in das gute Licht zu ſtellen. 
Der kommiſſariſche Gemeindevorſteher von Chropaczow, Herr 
Przybilla, unternahm den erſten Verſuch, der aber kläglich ſchei⸗ 
terte, ebenſo der Verſuch des Herrn Stadtverordnetenvorſtehers 
Dr. Dombrowski. Ebenſo wenig Glück hatte Stadtpräſident Dr. 
Kocur, der ein an ihn perſönlich gerichtetes, langes Schreiben 
des Herrn Miedniak zur Kenntnis brachte, in dem Herr Mied⸗ 
niak ſehr viele Gründe für ſeine Theaterarbeit vorbrachte und 
zum Schluß mitteilt, daß er freiwillig aus der Theaterkommiſſion 
ausſcheide, an ſeine Stelle jedoch Herr Dr. Adam Przybylowitz 
eingeſetzt werden ſollte. Die Rada beſchloß dieſes Schreiben 
nicht zur Kenntnis zu nehmen, da es lediglich einen privaten 
Charakter habe. Dr. Ziolkewicz ergriff nun nochmals das Wort 
und ging jetzt äußerſt ſcharf gegen Herrn Miedniak vor, deſſen 
Ausführungen in dem erwähnten Schreiben er als eine 
„Unverſchämtheit“ bezeichnete. Intereſſant war auch die Feſt⸗ 
ſtellung, daß es Herr Miedniak war, der in falſcher Weiſe die Re⸗ 
daktion der „Polska Zachodnia“ über die letzte Sitzung der 
Theaterkommiſſion informierte. In dem betreffenden Artikel 
wurde bekanntlich den Stadtverordneten Dr. Ziolkewicz und 
Brzeskot jedes patriotiſche Empfinden beſtritten. Nochmals 
verſuchten es die Sanatoren⸗Stadtverordneten für Herrn Mied⸗ 
niak Stimmung zu machen, aber mit demſelben Erfolg wie 
vorher. Die Abſtimmung über die vom Dr. Ziolkewicz einge⸗ 
brachten Anträge ergab ihre Annahme. In die Reviſionskom⸗ 
miſſion wurden gewählt polniſcherſeits Piechulek und Dr. Ziol⸗ 
kewicz, deutſcherſeits Schneider und Adaſchkewicz. 2 4 


* * * 


Die anderen Punkte der Tagesordnung böten wenig In⸗ 
tereſſe. 50 000 Zloty wurden zur Inſtandſetzung des Marktplatzes 
bewilligt, weitere 80 000 Zloty als Subventionen an Schulen 
für Ausflüge nach der Poſener Ausſtellung. Hier wünſcht Stadt⸗ 
verordneter Slawik, daß nach Möglichkeit die mittleren, höheren 
und Fortbildungsſchulen berückſichtigt werden, denn Ausflüge 
von Kindern der Volksſchulen ſind zwecklos, da den Kindern 
ſowieſo das Verſtändnis für die Ausſtellung fehlt. Tumult⸗ 
ſchäden aus dem Jahre 1927 in Höhe von 12 000 Zloty werden 
dem Kaufmann Weinreich bewilligt. Dagegen war man nicht 
einverſtanden mit einer Nachbewilligung der Repräſentations⸗ 
gelder für den Stadtpräſidenten. Der Magiſtratsantrag sah 
15.000 Zloty vor. Stadtpräſident Dr. Kocur meinte naiv, daß 
er in dieſem Jahre jo viele repräſentative Gelegenheiten gegeben 
habe, daß er mit dem im Etat enthaltenen Betrag nicht aus⸗ 
kommen könne. Beſchloſſen wurde dieſen Punkt näher zu prüfen. 
Herr Dr. Kocur wird ſich alſo noch gedulden müſſen. Ebenſo 
vertagt wurde der Ankauf des Schloſſes in Groß⸗Gorſchütz. 
400 000 Zloty ſoll das Schloß, welches zu einem Kindererholungs⸗ 
heim ausgebaut werden ſoll, koſten. 

Die Sitzung dauerte bis gegen 10 Uhr. 912 
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Kommuniſtenprozeß in Sosnowiß 

Wegen kommuniſtiſcher Umtriebe hatten ſich vor dem 
Bezirksgericht in Sosnowitz Kaſimir Lega, Konſtantin 
Graeſer ſowie Stanislaw Walkowitz, Theodor Batenin und 
Jan Karkowski zu verantworten. Der Anklage lag die 
übliche Begründung vor, zudem waren 30 Zeugen geladen. 

Verurteilt wurden Graeſer zu 6 Jahren und Lega zu 
4 Jahren Zuchthaus, Walkowitz und Betenin zu je einem 
kan Jahr Gefängnis, während Karkowski freigeſprochen 
wurde. j 


Ein „Teufel“ fordert Abgaben 


Seit einiger Zeit trieb auf dem Friedhof im Dorfe 
Klodnica bei Lodz ein „Teufel“ ſein Unmwejen, der die 
Bauern ſchreckte. Als gleichzeitig auf geheimnisvolle Weiſe 
mehrere Diebſtähle verübt wurden, erſtatteten die Bauern 
keine Anzeige, da ſie die Rache des Teufels fürchteten. 
Vorgeſtern abend traf einer der Landwirte den Teufel auf 
dem Friedhof. Er fiel zu Boden und bat um Gnade. Dar⸗ 
auf hieß ihn der „Teufel“ ins Dorf gehen und den Bauern 
mitzuteilen, daß ſie ihm eine Beſteuerung (Danina) von 
je 5 Zloty abliefern müßten, widrigenſalls fie alle eine 
ſchwere Krankheit befallen würde. Der Bauer richtete den 
Auftrag aus und die Dorfbewohner hätten ſicherlich die 
Danina abgeliefert, wenn nicht jemand doch die Polizei 
benachrichtigt hätte. Dieſe umſtellte den Friedhof und 
nahm den „Teufel“ feſt. Er ſtellte ſich als der 23 Jahre 
alte geiſteskrankle Antoni Wacik heraus, der aber mit den 
Diebſtählen im Dorfe nichts zu tun hat. 


Kaltowitz und Umgebung 


Nachklänge aus der Wahlzeit. 
Der fr. Friedensrichter und jetzige Stadtrat Jeſionek von einem 
Aufſtändiſchenmitglied mit einem Revolver bedroht. — 2 Monate 
Gefängnis für den Täter, 


Ein Heldenſtück leiſtetete ſich wieder einmal das bekannte 
Aufſtändiſchenmitglied Franz Zagornik aus Zalenze, welcher in 
der Nacht vom 10. zum 11. März v. Is. gemeinſam mit mehreren 
Zechkumpanen die Häuſerfront, gehörend dem früheren Friedens⸗ 
rickter und jetzigen Stadtrat Viktor Jeſionek mit Wahlzettel der 
„Sanacja Partei“ beklebte, wobei er die Wahlzettel der „Cha⸗ 
decja“ herunterriß und ſich gegen die Korfantyanhänger zu 
ſchweren Beſchimpfungen hinreißen ließ. Als ſich Stadtrat 
Jeſionek dem Fenſter ſeiner Wohnung näherte und Zagornik zur 
Ruhe aufforderte, zog dieſer einen Revolver hervor und richtete 


verſchiedenen Firmen als Aquiſiteur niederlich 


— 


denjelben auf erſteren, wobei er J. zu erſchießen drohte. 
Jeſionek bemerkte jedoch die Gefahr, in welcher er ſich befand 
und zog ſich wieder in ſein Zimmer zurück. Zagornik zerſchlug 
daraufhin die Fenſterſcheibe und entfernte ſich unter verſchiede⸗ 
nen Androhungen. Auf Grund einer Anzeige hatte ſich Zagornik 
nach reichlich langer Zeit vor dem Kattowitzer Scköffengericht zu 
verantworten. Angeklagter führte aus, daß er füh an die frag⸗ 
liche Nacht nicht mehr gut erinnern könne, da er ſ. Zt. ſtark be⸗ 
trunken geweſen ſei. Weiterhin berief ſich der Beklagte auf 
auf Amtfanwalt Zembok und einem Kommiſſar, in deſſen Ge⸗ 
ſellſchaft er ſich in der fraglichen Nacht befand und die das beite 
Zeugnis über ſeine Schuldloſigkeit machen könnten. Nach Ver⸗ 
nehmung der geladenen Zeugen wurde Zagornik wegen unbe⸗ 
fugtem Waffentragens, Sachbeſchädigung und Drohung mit der 
Schußwaffe zu einer Gefängnisſtrafe von insgeſamt 2 Monaten 
verurteilt. Die Strafe fällt unter Amneſtie. | 
Der Mann mit den zwei Frauen. 

Am geſtrigen Donnerstag hatte ſich vor der Strafabteilung 
des Landgerichts in Kattowitz der Arbeiter Stanislaus Graj⸗ 
czarek mit feiner unrechtmäßig angetrauten Ehefrau Sofie Graj⸗ 
czarek aus Schoppinitz zu verantworten. Die Anklage lautete 
wegen Bigamie, Veruntreuung, Betrug und Diebſtahl. Aus der 
gerichtlichen Beweisaufnahme war nachſtehendes zu entnehmen: 
Im Jahre 1920 wurde der Angeklagte durch Gerichtsurteil wegen 
politiſcher Umtriebe zu einer 6 jährigen Zuchthausſtrafe ver⸗ 
urteilt, welche dieſer zum Teil in Brieg und Graudenz verbüßte. 
Nach ſeiner Entlaſſung kehrte Grajczarek nach Schoppinitz zurück 
und fand, nachdem feine Ehefrau, Marta Grajczarek inzwiſchen 
nach Sosnowitz zu ihren Eltern verreiſte, bei einer gewiſſen 
Sofie Kuſowna Unterkunft. Jetzt wollte Gr. ein rechtſchaffenes 
Leben führen, jedoch nur eine ganz kurze Zeit, da ſich dieſer bei 

rme qu ea von den⸗ 

ſelben anhand fingierter Auftragslieferungen Diä⸗ Ai und Zehr⸗ 
gelder in beträchtlicher Höhe herausſchwindelte. Zwiſchendurch 
verübte Grajczarek allein bezw. mit einigen Mithelfern Dieb⸗ 
ſtähle, wobei ihm verſchiedene Gegenſtände wie Kleidungsſtücke 
uſw. in die Hände fielen. Später ging der Angeklagte mit 
ſeiner Zimmervermieterin eine Ehe ein. Die erſte Ehefrau des 
Grajczarek wurde jedoch von der zweiten Vermählung ihres 
rechtmäßigen Ehemannes in Kenntnis geſetzt und ſtrengte gegen 

die Beiden eine gerichtliche Strafanzeige an. Vor Gericht be⸗ 
kannte ſich der Angeklagte in allen, ihm zu Laſt gelegten Fällen 

für ſchuldig. Nach der Beweisaufnahme wurde Stanislaus 

Grajczarek wegen 0 ne Betrug e \ 
treuung zu einer Gefängnisitrafe von insgeſamt 6 d 
Monaten verurteilt. Ein Drittel der Strafe Nut unter Am. 
neſtie. Die Mitangeklagte wurde freigeſprochen. TE 
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und Verun⸗ 
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in der heißen Sommerszeit, wo der Körper nach einem erfriſchen⸗ 


werden. 
weilt an Bord!“ 


Vom Kattowitzer Magiſtrat. Im Sitzungssaal des 
Kattowitzer Stadthauſes fand am vergangenen Mittwoch 
eine Gründungsverſammlung des Tierſchutzvereins und der 
Freunde und Gönner des Kattowitzer Tierparks ſtatt. Es 
erfolgte die Annahme des Statutenentwurfs. In den vor⸗ 
läufigen Vorſtand wurde als 1. Vorſitzender, Stadtpräſi⸗ 
dent Dr. Kocur gewählt. 

Von der Preisprüfungskommiſſion. Nach einer Mit⸗ 
teilung des Kattowitzer Magiſtrats iſt ab geſtrigen Don⸗ 
nerstag der Richtpreis für ein Kilogramm Brot aus 
ae Roggenmehl auf 50 Groſchen feſtgeſetzt 
worden. 

Für die Jugend freigegeben. Am morgigen Sonn⸗ 
abend findet die offizielle Freigabe des Baſſins am An⸗ 
dreasplatz für die Jugend ſtatt. 


Königshütte und Amgebung 


Unzulängligfeiten bei der Poſtabfertigung. 

Wenn man im Königshütter Poſtamt, hauptſächlich fo um 
den Monatsanfang Geld einzahlen will, ſo muß man ſich einer 
äußerſt langweiligen Warteprobe unterziehen. Der einzige für 
die Geldabwickelungsgeſchäfte zuständige Schalter iſt von Ren⸗ 
tenempfängern und Privatperſonen derart umlagert, daß es den 
beiden Beamten trotz aller Tüchtigkeit nicht möglich iſt, den ge⸗ 
rade in den Abendſtunden zunehmenden Poſtverkehr zu bewäl⸗ 
tigen. Viele dringende Einzahlungen können vielfach erſt am 
nächſten Tage erledigt werben, d. h., wenn man das Glück hat, 
am folgenden Tage nach langem Warten abgefertigt zu werden. 
Auf Grund dieſer unhaltbaren Zuſtände muß unbedingt Wandel 
geſchaffen werden. Infolge des ſtändig im Steigen begriffenen 
Geſchäfts⸗ und Zivilverkehrs dürften ſich die Poſtabfertigungs⸗ 
verhältniſſe in nicht allzulanger Zeit noch lataſtrophaler geſtal⸗ 
ten. Die Ausflüchte, daß die Errichtung einer zweiten Paſt⸗ 
zweigſtelle (übrigens ſchon ein langgehegter Plan) an dem Feh⸗ 
len eines hierfür geeigneten Unterkunftsraumes ſcheitern, ſind 
nicht ſtichhaltig. Unterkunftsräume für einen zweiten Poſtraum 
zu beſchaffen, dazu bedarf es doch wirklich nicht allzugroßer An⸗ 
ſtrengung, wenn der gute Wille vorhanden wäre. 

Dann müßte in erſter Linie der nördliche Stadtteil berück⸗ 
ſichtigt werden, wodurch man den dortigen Bewohnern in bezug 
auf Bequemlichkeit weitgehend Rechnung tragen würde. Es ift 
nicht zuviel geſagt, wenn man bemerkt, daß mit der Einrichtung 
eines zweiten Poſtraumes in der Vorſtadt, eines der gegenwär⸗ 
tig aktuellſten Probleme feine Löſung finden würde. 

Mit dem Tage der Errichtung einer Poſtzweigſtelle, würden 
auch die in letzter Zeit in ſo zahlreichem Maße vorgekommenen 
Poſtdiebſtähle ein Ende nehmen. Wenn auch ſtändig Polizeibe⸗ 
amte den Verkehr im Poſtraum überwachen, ſo nimmt ihnen das 
mitunter zu ſtarke Gedränge jegliche genaue Ueberſicht und für 
raffinierte Spitzbuben, die es leider bei uns jehr viele gibt, find 
ſolche verkehrsreiche Tage für die Ausübung ihres „Handwerks“ 
wie geſchaffen. Darum endlich auf zur Tat, der Errichtung 
einer Poſtzweigſtelle im nördlichen Stadtteil geſchrizten. 


Der Bau der ſtüdtiſchen Badeanſtalt wiederum verschoben 

Mancher Königshütter Bürger, ſofern er nicht zu den Glück⸗ 
lichen zählt, eine eigene Badeeinrichtung zu beſitzen oder falls 
er nicht durch Zugehörigkeit zu einem der umliegenden In⸗ 
duſtriewerke, von denen ſich auf Gruben und Hütten befindlichen 
Badeeinrichtungen Gebrauch machen kann, hat beſonders jetzt 


den Wannenbad lechzt, die Frage aufgeworfen: „Warum 
hat Königshütte bis jetzt noch keine öffentliche Badeanſtalt?“ 

Die äußerſt kleine primitive Privatbadeanſtalt auf der ulica 
Piaſtowska, die einzige in Königshütte, iſt für den Bedarf 
einer vom Induſtrierauch in Staub geſchwärzten Stadt mit an⸗ 
nähernd 89 000 Einwohnern bei weitem nicht ausreichend und 
infolge der hohen Preiſe für weite Kreiſe der Arbeiterbevölkerung 
nicht zugänglich. Während andere Städte ſchon längſt eigene 
ſtädtiſche Badeanſtalten beſitzen, hat ſich Königshütte mit ſeiner 
im Anſteigen begriffenen Einwohnerzahl zur Errichtung einer 
neuzeitlichen, öffentlichen Badeanſtalt bis jetzt nicht aufraffen 
sr Dieſes bedeutet für die Stadt einen kulturellen Rüd: 

nd 


Wenn auch die Stadtverwaltung mit der Errichtung des 
Stadions eine der größten Sportſtätten in Polen geſchaffen hat 
und die verſchiedenen Anlagen für die Sportzeige als muſtergültig 


Re ſchleſiſchen Autonomieanhänger 
arbeiten für Deutſchland 


Wenn nicht alle Zeichen trügen, ſo arbeitet die Sanacja Mo⸗ 
ralna eifrig daran, die ſchleſiſche Autonomie für alle Ewigkei⸗ 
ten zu begraben. Als noch die Proteſte gegen die ungeſetzliche 
Sejmauflöjung des Seims laut waren, jo wollte die Sanacja 
die öffentliche Meinung damit beſchwichtigen, daß ſie die Schuld 
über die Nichtausſchreibung der Wahlen für den Schleſiſchen 
Seim zum Teil auf den Seim ſelbſt und zum Teil auf den 
Warſchauer Sejm abwälzte. Inzwiſchen wurde aber die Hetze 
gegen den Schleſiſchen Sejm fortgeſetzt und es wird jetzt lang⸗ 
ſam die öffentliche Meinung darauf vorbereitet, daß der Schle⸗ 
ſiſche Sejm nicht nur überflüſſig, aber für die Staatsintereſſen 
direkt gefährlich iſt. Alle Argumente, die die Anhänger der 
ſchleſtiſchen Autonomie anführen, ſollen aus dem deutſchen Arſe⸗ 
nal ſtammen und zwar aus der Zeit noch als Deutſchland gegen 
eine eventuelle Abtrennung des öſtlichen Teiles Oberſchleſtens 
proteſtierte. So ſchreibt das halboffizielle Organ, die „Polska 
Zachodnia“, in einem Leitartikel vom 19. d. Mts. Dieſer Ar⸗ 
tikel iſt ſehr verworren und unklar und das ſcheint die Abſicht 
des Verfalles geweſen zu ſein, der hinter dem Wortſchwall ſeine 
Gedanken zum Teil verbergen will. Er führt dort den „Nach⸗ 
weis“, daß die ſchleſiſche Autonomie einen Sonderorganismus im 
Staate geſchaffen hat, eine Republik in der Republik, die den 
Staatsintereſſen zuwider läuft. Die Argumente der Autonomie⸗ 
anhänger, die da beſagen, daß Oberſchleſien jahrhundertelang 
die wirtſchaftliche, kulturelle und auch ſonſtige Entwickelung in 
dem deutſchen Staatsverbande mitgemacht hat und kann unmög⸗ 
lich mit Gewalt aus dieſen Verhältniſſen herausgeriſſen und in 
grundverſchiedene Verhältniſſe hineingeſteckt werden — werden 


als preußiſche Argumente hingeſtellt und abgetan. Es wird 


ganz einfach geſagt, daß die Deutſchen ſtets behauptet haben, 
daß Oberſchleſien eine Pflanze ſei, die das polniſche Klima 


nicht vertragen wird und wird ſich an die dortigen Gebräuche, 
Auffaſſungen und an die grundſätzlich verſchiedenen wirtſchaftli⸗ 
chen Verhältniſſe nicht gewöhnen können. Dann heißt es wei⸗ 
ter, daß die Deutſchen noch immer Anſpruch auf Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien erheben und die Aneignung ihrer Argumente durch die 
Autonomieanhänger Waſſer auf die deutſchen Mühlen ſind. Es 
fehlt nur noch, daß geſagt wird, daß die Autonomieanhänger in 
der ſchleſiſchen Wojewodschaft Staatsverräter find, die vor ein 
Gericht geſtellt und eingeſperrt werden ſollen. So weit ſind wir 
ſchon in dem Sanacjaparadies gelangt. 

Jetzt noch kurz die Wahrheit über die Auflöſung des Schle⸗ 
ſiſchen Seims. Der Sejm übte in den letzten Monaten eine 
ſcharfe Kritik an dem Sanacjaregime und nahm ſich beſonders 
der verſchiedenen Fonds an. Das iſt bei uns die empfindlichſte 
Stelle, die vom niemanden, nicht einmal von der Volks kontrolle 
berührt werden darf. Daraufhin erfolgte ſeine Auflöſung. Das 
ein neuer Sejm dort anfangen wird, wo der alte aufgelöſte 
Sejm aufhörte, liegt klar auf der Hand und hier liegt der 
Hund begraben. Die Sanacja will keinen Sejm, ja fie kann ihn 
gar nicht wollen, weil ein Sejm durch ſeine Pflichterfüllung die 
Sanacja moraliſch und auch tatſächlich ruinieren würde. Daher 
müſſen Argumente geſucht werden, die gegen die ſchleſiſche Au⸗ 
tonomie ſprechen und die Autonomiſten als Staatsverbrecher 
brandmarken. Solche Argumente wurden bereits gefunden und 
die „Polska Zachodnia“ teilt ſie in dem erwähnten Artikel mit. 
Die ſchleſiſche Autonomie hat einen Sonderſtaat in der polniſchen 
Republik geſchaffen — ſagt ſie und die Argumente, die die Auto⸗ 
nomieanhänger anführen, wurden aus den preußiſchen Arſenalen 
geholt und ſind geeignet die Anſprüche Deutſchlands auf Polniſch⸗ 
Oberſchleſien zu ſtützen. 


. ———— EREIGNETE EREIGNETE 


bezeichnet werden können, ſo iſt die gleichzeitig eingerichtete 
Badeanſtalt überwiegend ein Schwimmbad. Wie wir erfahren, 
ſollen noch im Laufe des Jahres weſentliche Verbeſſerungen vor⸗ 
genommen werden — angrenzend an die Badeanſtalt ſoll mit 
der Errichtung eines Wannen⸗ und Brauſebades begonnen wer⸗ 
den, — doch kommen dieſe für eigentliche Badezwecke nicht in 
Frage. Außerdem iſt die Lage des Stadions an der Peripherie 
der Stadt viel zu ungünſtig und hauptſächlich für die Bewohner 
—.— Nordſtadt beim Beſuch des Stadions mit Zeitverluſten ver⸗ 
en 


Nun haben die Vertreter der Bürgerſchaft in den Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlungen durch entſprechende Anträge die ſtädti⸗ 
ſchen Körperſchaften zu der Ueberzeugung gebracht, daß eine 
zweite Badeanſtalt, möglickſt im nördlichen Stadtteil gelegen, 
unbedingt notwendig iſt. Der Bau einer ſolchen wurde beſchloſ⸗ 
ſen und Stadtbaurat Cwizewicz zwecks Beſichtigung von 


Muſterbadeanſtalten ins Ausland entſtand. Inwieweit die Be⸗ 


ſichtigungen von Erfolg gekrönt waren, konnten wir noch nicht 
in Erfahrung bringen. N 
Weil wir hoffen, daß mit der Errichtu⸗ 
einmal doch begonnen werd 
vor größer Bedeutung. Um beiden Stadtteilen gerecht zu mer: 
den, wäre es für die Stadt von großem Vorteil, die neue Bade⸗ 
anſtalt auf dem Platz gegenüber dem Schlachthof an der ulica 
Krakusa erſtehen zu laſſen. Hierbei könnten beſondere Er⸗ 
ſparniſſe gemacht werden, da der notwendige Dampf aus 
der Keſſelanlage des Schlachthofes bezogen und durch eine unter⸗ 
irdiſche Zuleitung gezogen werden könnte. Außerdem könnten 
alle Gewäſſer aus der Badeanſtalt in den Schlachthofkanal ge⸗ 
leitet werden. Dieſes wurde eine Verbilligung der Unterhal⸗ 
tungskoſten zur Folge haben, was bei der Feſtſetzung der Bade⸗ 
preiſe ſich für die Bevölkerung vorteilhaft auswirken würde. 
Hinzu käme noch die zentrale Lage des Geländes und ſomit 
würden die Bewohner beider Stadtteile zufriedengeſtellt werden. 
Nun erfahren wir, daß trotzdem dieſes Projekt faſt geſichert 
war, der Bau wiederum in Frage geſtellt worden iſt. Die Bau⸗ 
fälligteit der Schule 16, ſowie das Nichtzuſtandekommen des 
Kaſernenbaues, veranlaßten die Stadtverwaltung an die Errich⸗ 


A eee 
Zloty feſtgeſetzt. 


ichtung der Badeanſtalt 

werden ab, 10 f e En 
Apothe 

in Anſpruch nimmt, muß den einen Zloty bezahlen. dere 
zu erſehen, daß es niemals bei einem Schmerz bleibt und die 


tung von zwei Schulen heranzutreten, für welche, der für die 
Badeanſtalt vorgeſehene Betrag von 2 Millionen Zloty Ver⸗ 
wendung finden ſoll. Dadurch iſt der Bau der Badeanitalt für 
weite Sicht verſchoben und der brave Bürger von Königshütte, 
kann ſich weiter in ſeiner „Wanienka“ zu Hauſe baden. 


Wichtig für Arbeitsloſe. Nach dem Arbeitsloſengeſetz vom 
15. Juli 1924 iſt jede arbeitslos gewordene Perſon verpflichtet, 
ſich binnen einem Monat nach der Entlaſſung, im Arbeitsloſen⸗ 
amt zwecks Regiſtrierung zu melden, anderenfalls jeglicher An⸗ 
ſpruch auf Unterſtützung erliſcht. Aus Unkenntnis oder Leichte 
ſinnigkeit haben dieſes ſchon mehrere Perſonen unterlaſſen und 
erſt unter vielfachen Umſtänden gelang es ihnen nachträglich die 
Unterſtützung zu erhalten. Auf Grund deſſen muß unbedingt 


jede arbeitslos gewordene Perſon ſich ſobald als möglich, 


mindeſtens aber vor Ablauf eines Monats, beim Arbeitsloſen⸗ 
amt, in der ul. Glowackiego 5, melden. 


Wex alſo nach Geſchäftsſchluß eine 


Linderung der Schmerzen ſehr teuer bezahlt werden muß. Darum 
wird empfohlen, den Bedarf an Medikamenten und Heilmitteln 
am 88 zu decken, um vor unnötigen Koſten verſchont zu 
bleiben. 

Städtische Verſteigerung. Am Sonnabend, den 29. Juni, 
vormittags 10 Uhr, werden im Hofe des ſtädtiſchen Feuerwehr⸗ 
depots, an der ul. Bytomska verſchiedene nützliche Hausgegen⸗ 
ſtände verfteigert, 


kaufen oder verkaufen? 
Angebote und In tereſ⸗ 
9 ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
eee eee: 


„Volkswille“ 


Der Höllendoktor 


(Die Fortſetzung des weltberühmten Romans: „Die Miſſion 
des Dr. Fu⸗Mandſchu“). 
Von Saz Rohmer, 


40) 

„Etwas“, — Karamaneh erſchauerte heftig — „etwas 
Gräßliches, das ausſah wie eine der Gruft entſtiegene Mumie, 
kam heute nacht durch das Bullauge in meine Kabine.“ 

„Durch das Bullauge?“ wiederholte Dr. Stacey verdutzt. 

„Ja, ja! Es war ein überaus langes und ſehr, ſehr dün⸗ 
nes Weſen. Es trug Hüllen — gelbe Hüllen um den Kopf, ſo 
daß nur die bösartigen Augen hervorglühten. Auch vom Gür⸗ 
tel bis zu den Knien war es verhüllt. Doch Oberkörper, Veine 
und Füße waren bloß.“ 

„War es — — —2“ taſtete ich. 

„Ein brauner Mann? Ja.“ Karamaneh hatte meine 
Frage erraten. „Ein hagerer, fleiſchloſer Braunhäutiger, der 
ſich bückte und knochige Finger krümmte — fol“ 

„Ein Thug — ein Würger!“ rief ich entſetzt. 

„Er — es — das Mumiegeſchöpft — würde mich erdroſſelt 
haben, wenn ich geſchlafen hätte, denn es kroch über das Bett 
und ſuchte — ſuchte ..“ 5 

Ich preßte die Zähne zuſammen. 

„Aber ich war noch wach —.“ 

„Brannte das Licht?“ unterbrach ſie der Schiffsarzt. 

„Nein, das Licht war aus.“ Wieder überrieſelte jenes 
wundervolle Erröten das holde Mädchenantlitz. „Ich ſaß aufs 
recht, — in Gedanken. Alles ſpielte ſich binnen weniger Se⸗ 
kunden ab — völlig geräuſchlos. Als die Mumie ſich über das 
Lager beugte, ſchlüpfte ich zur Tür und glitt auf den Gang 
hinaus. Ich mag wohl geſchrien haben. obwohl ich das nicht 
beabſichtigte. D Herr Dr. Stacey, es gilt keinen Augenblick 
zu verlieren. Herr Smith muß unverzüglich benachrichtigt 
Irgendein ſchrecklicher Helfershelfer Fu⸗Mandſchus 


2. Kapitel. 
„Mann über Vord!“ 


Nayland Smith, noch im Pyjama, lehnte am Rand des 
Toilettetiſches und verfolgte nachdenklich die blaugrauen Wol⸗ 
ken, die ſeinem ſchwarzgetäucherten Pfeifenkopf entquollen. Ich 


wußte, daß ſein Hirn angeſtrengt kombinierte, und aus dem 
Umſtand, daß er ſich über die Einzelheiten des Angriffs auß Ka⸗ 
ramanehs nicht überraſcht zeigte, hatte ich geſchloſſen, er müſſe 
beinah etwas Derartiges vorausgeſehen haben. 

Plötzlich richtete er ſich auf. „Deine Geiſtesgegenwart hat 
die Situation gerettet, Petrie! Doch ließ ſie dich vorhin im 
Stich, als du mir vorſchlugſt, wir ſollten uns die Laskaren, die 
eingeborenen Matroſen gründlich vornehmen. Im Gegenteil, 
alter Junge! Unſere Rolle iſt, vorzutäuſchen, als ob wir von 
nichts wüßten und Karamaneh für das Opfer eines nerpöſen 
Alptraumes hielten.“ 

„Aber Smith — — —“ 

„Na ja, Petrie —: Natürlich könnte ſich unter den Laskaren 
einer der Halunken Fu⸗Mandſchus befinden. Keiner aber, das 
ſei dir verſichert, ähnelt der Beſchreibung des nächtlichen An⸗ 
greifers. Laut Karamanehs Ausſage — wenn wir den Ver⸗ 

leich mit der lebendig gewordenen Mumie ausſchalten — 

ben wir nach einem Individuum von ungewöhnlicher Länge 
Ausſchau zu halten. Ein ſolches Signalement jedoch trifft auf 
keinen der Matroſen zu. Ebenſowenig das Kennzeichen jener 
übernormalen Magerkeit, die doch unzweifelhaft notwendig iſt, 
um durch das enge Bullauge ſich in eine Kabine zu zwängen. 
Kurzum: Dr. Fus Komplice, der Karamaneh nach dem Leben 
trachtet, hält ſich entweder irgendwo auf dem Schiff verſteckt, 
oder aber er veriteht es, ſich im gegebenen Fall auf ganz raffi⸗ 
nierte Art zu vermummen.“ 

Gegen die Richtigkeit der Folgerungen meines Freündes 
ließ ſich nichts einwenden. Smith begann jetzt auf dem ſchma⸗ 
len Teppichſtreiſen zwiſchen Toilettetiſch und Tür hin und her 
zu wandern. 

„Auf Grund deſſen, was wir von Fu⸗Mandſchu und feinen 
Anhängern wiſſen,“ nahm er wieder das Port, „können wir 
annehmen, daß die drahtloſe Botſchaft kein Bruchſtück eines 
ätheriſchen Melodrams iſt, ſonders einen beſtimmten Zweck ver⸗ 
folgte. Verſuchen wir doch einmal, die einzelnen Tatſachen 
miteinander zu verbinden! Erfahrungen mit dem teufliſchen 
Chineſen brachten uns zu der Gewohnheit, bei geſchloſſenen Fen⸗ 
ſtern zu ſchlafen. Du hatteſt ein Oberbett, ich gleichfalls. Das 
Bullauge deiner Kabine war geſchloſſen, ebenſo das meine. Ka⸗ 
ramaneh iſt auf dem Hauptdeck einquartiert, und die Kabine 
ihres Bruders mündet auf den gleichen Korridor. Seit das 
Schiff ſich in der Straße von Meſſina befindet und das Vaxo⸗ 


meter hoch ſteht, haben die Stewards die Bullaugen des Nachts 
aufgelaſſen. Alſo mußte bei einem Anſchlag auf uns Karama⸗ 
neh ohne weiteres als erſtes Opfer auserſehen werden, zumal 
ſie ja, nächſt dir und mir, als die für Dr. Fu gefährlichſte Geg⸗ 
nerin zu gelten hat.“ 

Ich nickte verftändnisinnig; denn Smiths lichtvoll⸗logiſche 
Darlegungen wirkten in der Tat überzeugend. 

„Du Haft wahrſcheinlich bemerkt,“ fuhr er fort, „daß Kara⸗ 
manehs Kabine unmittelbar unter der deinen liegt. Im Fall 
eines Hilferufs mußteſt du früher auf dem Schauplatz eintreffen 
als beiſpielsweiſe ich, der ich auf der entgegengeſetzten Schiffs⸗ 
ſeite logiere. Dieſer Umſtand bietet eine Handhabe für die 
Erklärung des drahtloſen Anrufs. Denn ſeine abſichtliche Ver⸗ 
ſchwommenheit diente offenbar lediglich dazu, dich zu wecken 
und nach dem entlegenen Funkerdeck zu lotſen. Auf dieſe Weiſe 
war dem Mörder eine beſſere Möglichkeit des Entkommens ge⸗ 
boten, ehe du auf der Szene erſcheinen konnteſt.“ 

Mit ſteigender Verblüffung betrachtete ich meinen Freund. 
Die ſeltſamen Vorfälle, anſcheinend ohne jeden Zuſammenhang, 
erhielten jetzt mit einemmal ihren Platz in dem Drama und 
wurden zu wohlgeordneten Epiſoden eines Komplotts, das nur 
dem Hirn eines Verbrechergenies entſprungen jet konnte. 

„Ich betrachte dieſen Eingriff“, ſpann Smith den Faden 
weiter, „als einen poſthumen Anſchlag des Doktors, als ein 
Vermächtnis des Haſſes, das vielleicht verderblicher ſich aus⸗ 
wirken könnte als alle Attentate, die Fu⸗Mandſchu zu Lebzeiten 
auf uns verübte. Irgendein niederträchtiges Mitglied feiner 
Mörderbande hauſt mit uns hier auf dem Schiff. Wir müſſen, 
wie ſtets, Lift gegen Liſt anwenden. Der Kapitän bleibt einſt⸗ 
weilen aus dem Spiel, Paſſagiere und Mannſchaft desgleichen. 
Ein erſter Ueberfall ift vorbeigelungen. Sicherlich werden weis 
tere folgen. Einſtweilen kannſt du die Rolle als Karamanehs 


Vertrauensarzt fortſetzen und jedem, den es intereſſiert, erklä⸗ 5 


ren, daß ein leichter Nückfall ihres nerröſen Leidens ihr un⸗ 
ruhige Nächte ſchaffe. Ich darf dir doch wohl dieſen Teil un⸗ 
ſerer Aufgabe ruhig überlaſſen?“ 

Verlegen nickte ich. 

„Wahrſcheinlich wird in Välde die Schließung der Bull⸗ 
augen angeordnet werden, wenn wir die Meerenge paſſiert 
haben, oder zumindeſt beim Eintreten ſchlechten Wetters.“ 


„Du meint — — —“ 


(Gortſezung folgt.) 


* 


4 


4 


4 Siemianowitz 
1 Gebildete Menſchen. 

Es wundert niemanden mehr, wenn ein Poltzeibeamter 
öſtlichen Urſprungs bei einem Kaufmann die Entfernung 
eines Schildes, auf welchem die ſtaatsfeindlichen Worte 
ſtehen: Kapuſta 30 Groſchen — Kraut 30 Groſchen, fordert, 
oder wenn er über einen Zettel im Schaufenſter ſtolpert, 
wo der Ladeninhaber in deutſcher Schrift mitteilt, daß er 
eine Nähmaſchine zu verkaufen hätte, vielleicht um von 
dieſem Erlös ſeine Steuerreſte zu bezahlen. Es iſt eben 
nur ein einfacher Policemann, deſſen Bildungsgrad ein 
ſolches Verhalten entſchuldigt. Allerdings gibt es unter 
ihnen auch Ausnahmen, das ſind aber die ſogenannten 
weißen Raben. Erſcheint da neulich eine Frau Direktor 
in einem Wurſtgeſchäft und ſieht zu ihrem Erſchrecken eine 
deutſche Bekanntmachung, daß an dem nächſten Tage das 
Geſchäft geſchloſſen ſein würde. Dieſe harmloſe deutſche 
Mitteilung ſetzte das oſtgaliziſche Blut der Frau Direktor 
plötzlich in eine unerklärliche Wallung. Sie vergaß ihre 
Kultura, die weltberühmte, ſtürzte ſich wie ein ſpaniſcher 
Torero auf den Stier, auf das Blatt, riß es herunter und 
ſtampfte ſolches mit Füßen. Nachdem dieſes Heldenſtück 
vollbracht war, beſorgte ſie ihre Einkäufe und verſchwand. 
Das anweſende Publikum aber verkneifte ſich in ein mit⸗ 
leidiges Grinſen. Und mit Recht, wenn auf grünem 
Zweige ſolche Früchte hängen, was ſoll man da von einem 
dürren Aſte fordern? Der Poliziſt verſteht es nicht beſſer, 
dagegen erwartet man von einer Frau Direktor doch et⸗ 
was mehr, wenn nicht gerade Bildung, ſo doch wenigſtens 


Zurückhaltung. Wenn zwei dasſelbe kun, iſt es doch nicht 


dasſelbe. 


— 


A Auch ein Denkmal. Ä 
Das benachbarte Czeladz, welches bekanntlich eine 
kommuniſtiſche Stadtverwaltung hat, konnte es ſich nicht 
verkneifen bis zurzeit kein Denkmal zu beſitzen. Die findige 
Stadtverordnung kam endlich auf den genialen Gedanken, 
ein Gefallenendenkmal zu errichten. Die Gefallenen waren 
auch bald gefunden und errichtete man ein Gedenkſtein für 
efallene „Podoffiziere“, welche im Jahre 1919 auf dem 
errain zwiſchen Czeladz und Siemianowitz im Kampfe 
egen den Grenzſchutz gefallen ſind. Es ſind ihrer drei. 
Soweit den. Siemianowitzern erinnerlich, iſt von einem 
derartigen Kampf hier niemandem etwas bekannt und 
da es damals noch keine polniſche Armee gab, ſo kann es 
N auch keine Podoffiziere gegeben haben. der ſollten die 
6 drei erſt nach dem Tode zu dieſem Range befördert worden 
5 ſein? Jedenfalls hat Czeladz auch ſein Denkmal. 


erbeſteuerliſten. In der Zeit vom 17. Juni bis 
14. b Lesen im Se 19 der Gemeinde Siemianowitz 
die Gemwerbeniteuerliiten für das Jahr 1928 zur öffentlichen 


Kenntnisnahme aus, aus welchen der Steuerſatz und die 
Umſatzhöhe erſichtlich iſt. ? 
Schwerer Motorradunfall. Am Mittwoch verunglück⸗ 
ten der Sattlermeiſter Karwan und Tiſchlermeiſter Spyra 
von der ul. Damrotha in Siemianowitz mit einem 8⸗PS.⸗ 
Motorrad. In Rydultau bei Rybnik ſauſte das Rad ge⸗ 
en eine Eiſenbahnſchranke. Der Beſitzer des Rades, ein 
ybniker Bürger und Karwan trugen ſchwere Verletzungen 
davon und wurden in das Rybni 
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f verſpielt. Vor Monaten hat un: 
eiſender mehrere Kaufleute dadurch geprellt, daß 
er Geld abkaſſierte und dasſelbe für ſich verbrauchte. Es 
waren dies Beträge in Höhe von 30—50 Zloty. Die Ja. 
forderte nochmalige Zahlung des Betrages, da der Reiſende 
keine Kaſſenvollmacht hatte. Da die Kaufleute die 
Zahlung verweigerten klagte die Firma. Das Krakauer 
Zivilgericht verurteilte die Kaufleute zur Zahlung des 
Betrages, Tragung der Gerichtskoſten in rl von 30 Zl. 
und ebenſo der Anwaltskoſten. Der S 


big. Es aich fig in 
i ufmann über 100 Zloty. Es empfie n 
el den Reiſenden eine Kaſſenvollmacht zu 
fordern, namentlich wenn er von jenſeits der früheren 


Grenze kommt. ; 

Bas ſoll die Katz im Schaufenſter? Bei einem Fleischer 
auf der Beuthenerſtraße, an der Kreuzkirche, konnte man ſehen, 
wie eine Katze gemächlich im Schaufenſter zwiſchen den ausge⸗ 
legten Würsten auf und ab ſpazierte, wobei fie Fliegen fing. 
Daß eine Fleiſcherkatze der Wurſt nichts machen würde, ift ſelbſt⸗ 
verſtändlich, aber ſie könnte auf die Wurſt, was anderes machen, 
was weniger verſtändlich wäre. Wir orientieren uns immer 


östlicher, mit konſtanter Bosheit. 


Myslowitz 5 
Was der Myslowitzer Magiſtrat beſchloh 
In der letzten Magiſtratsſitung wurde eee 
ermächtigt Verhandlungen aufzunehmen, um di Sabine 
Anleihe für die Stadt zu erreichen, welche für Ko ei uns 
der Ghauſſee Myslowitz—Wilhelminehütte verwandt werden ſoll 
Es wurde feſtgeſtellt, daß jeit einiger Zeit e a e Händ⸗ 
ler in Myslowig verſtecterweiſe Fleiſch uw. n ufen, welches 
aus den ehemaligen ruſfiſchen und öſterreich ieh er 
| ſtammt und nicht unterſucht worden fit, was die vielen Erkran⸗ 
kungen vor allem unter der ärmeren F Folge 
hatte Nichtunterfuchtes Fleiſch darf laut Vorſchrift nicht auf 
den Markt gebracht werden. Die Händler wiſſen ſich aber ‚au 
helfen und verkaufen das fragliche Fleiſch hinten herum beim 
i Haufieren. Die ſtädtiſche Polizei wurde ermächtigt ra Verfü: 
0 gung herauszugeben, nach welcher der Verkauf . eiſch waren, 
8 die aus anderen Gobieten ſtammen, in denen die Verfügung 
rom Juni 1900 über das Untrjuchen von Fleiſchwaren nicht ver: 
pflichtet, definitiv geregelt wird. } 4 
Es wurde beſchloſſen, wie in den Vorjahren, jo auch in 
dieſem Jahre an die Familien deren Ernährer zu Reſerveübun⸗ 
gen einberufen worden find, zur Staatsbeihilſe einen 100 proz. 
Zuſchuß aus dem ſtädtiſchen Hilfsfonds zu gewähren. 
* Das Geſuch der ſtädtiſchen Sparkaſſe in Angelegenheit aer 
1 Regelung der Prozentſätze bei Spareinlagen in Dollars wurde 
dahin erledigt, daß folgende Sätze feſtgeſedt wurden bei 6 mon. 
1 Kündigung 8 Prozent, bei 3 monatl. Kündigung 7 Prozent und 
4 bei monatlicher Kündigungsfriſt e er 
Der Preis für Quarzlampenbeleuchtung von Kindern in der 
ſtädtiſchen Station zum Schutze für Mutter und Kind wurde 
auf 1,50 Zloty feſtgeſetzt. Der Dezernent der Station wurde er⸗ 
x mächtigt, mit der Direktion der ſtädtiſchen Krankenkaſſe in Ver⸗ 
f handlungen zu treten, um die Kinder der Mitglieder der Kran⸗ 
tentafie für die Duarzlampenbehandlung in der Station zu ge⸗ 
winnen. 


Sport am Sonntag 


Spiele um die Meiſterſchaft der A⸗Klaſſe. 
Sämtliche Spiele ſteigen um 5 Uhr nachmittags auf dem 
Platz des erſtgenannten Gegners. Vorher ſpielen die Reſerve⸗ 
und Jugendmannſckaften. 
Polizei Kattowitz — Kolejowy Kattowitz 
Pogon Kattowitz — Naprzod Zalenze 
K. S. Rosdzin — Diana Kattowitz 
06 Myslowitz — K. S. Domb 
Slonsk Schwientochlowitz — Sportfreunde Königshütte 
Iskra Laurahütte — Naprzod Lipine 
Orzel Joſefsdorf — 07 Laurahütte 
Pogon Friedenshükte — Kreſy Königshütte 
B⸗Liga. 
22 Eichenau — Naprzod Rydultau 
Kosciuſzko Schoppinitz — 20 Rybnik 
Slonsk Siemianowitz — 20 Bogutſchütz 
Sileſia Paruſchowitz — 09 Myslowitz 
Zgoda Bielſchowitz — K. S. Chorzow 
Slonsk Tarnowitz — Slavia Ruda 
Ruch II Bismarckhütte — Slonsk II Schwientochlowitz 
1. K. S. Tarnowitz — Amatorski II Königshütte. 
Landesligaſpiele. 
Touriſten Lodz — Ruch Bismarckhütte 
Warta Poſen — L. K. S. L. 
Czarni Lemberg — Garbarnia Krakau 
Polonia Wanſchau — 1. F. C. Kattowitz 
Crakovia Krakau — Pogon Lemberg. 


10 000 21. Nr. 26735. 

5 000 21. Nr. 39335. 

2 000 21. Nr. 133988. 

1000 2. Nr. 168400. 

600 21. Nr. 6100 168832, 

500 zit, Nr. 41117 46438 107833 114503. 

400 zi. Nr. 28787 43445 49770 92990 182183, 

300 zt. Nr. 7710 8469 9394 17117 22806 27462 37730 38272 
41132 49789 57513 71023 75688 117058 130184 132098 132613 
133241 137535 148910 153826 160690 176847 179044. 

200 21. Nr. 3260 3738 5188 8588 9149 10412 10761 19169 
24457 27352 29293 34643 40788 42034 42817 45526 47179 53096 
55379 57830 58196 64216 64306 64674 65217 67718 68590 73337 
75839 76430 80359 80942 84509 87805 88631 89436 94445 
95323 95426 95807 95990 96070 96593 96624 103668 105375 105482 
105636 106693 108521 109386 110711 111155 112634 112676 113085 
113700 114176 114286 114929 117006 119733 121487 122954 123380 
124216 125219 127476 127795 130046 130292 131045 131088 131947 
135791 136291 137735 138403 138431 143515 143804 143852 144964 
148852 149330 152293 162370 163122 165237 169984 170700 179170 
180159 182897 184591. 


Darauf wurden die Bedingungen zum Bau eines modernen 
Feuerwehrdepots mit einem entſprechenden Uebungsturm ge⸗ 


Auf das Geſuch des Kuratoriums der ſtädtiſchen Gasanſtalt 
wurden die Kleinverkaufspreiſe für Teer um 6 Zloty pro 100 
Kilogramm herabgeſetzt. Zwecks Ankaufs eines neuen Straßen⸗ 
ſprengwagens mit Automobil⸗Antrieb wurde eine Kommiſſion 
gewählt, welche ſich aus den Herten Kozlik, Grabe, Kobliczka Als 
ſammenſetzt. Darauf wurde beſchloſſen die Bepflanzung der 
Chauſſee Myslowitz—Wilhelminehütte im Konkursausſchreiben 
zu vergeben. Unter anderen wurden folgende Arbeiten vergeben: 
Inſtallations⸗ und Dachdeckerarbeiten am s an der ul. 
Modrzejowska, Malerarbeiten in den Räumen des Seminars, 
welche für das ſtädtiſche Muſeum beſtimmt wurden, Anſtreichen 
des Hauſes am der Brückenſtraße. Der Leiter des ſtädtiſchen 
Bauamtes erhielt den Auftrag zu Verhandlungen in Angele⸗ 
genheit des Baus neuer Bedürfnisanſtalten an der Neuen⸗ 
Kirchſtraße. 

Zum Schluß wurden laufende Verwaltungs⸗, Steuer⸗ und 
Perſonalangelegenheiten erledigt. —h. 


— 


Wer ſchädigt die Klein⸗Hausbeſitzer? Als vor zwei Jahren 
die nach Sosnowitz führende Chauſſee aufgebeſſert wurde, beſtand 
innerhalb des Ausbeſſerungsprojektes der Plan, an der Mün⸗ 
dung der Chauſſee in die ul. Warſzawska in Schoppinitz dort⸗ 
ſelbſt einen Waſſerfang zu bauen und das Waſſer vermittels 
eines kurzen Kanals in die nahe liegende Rawa zu leiten. Bei 
ſtarken Regenfällen werden die tiefer als die Chauſſee liegenden 
Häuſer an der Mündung derſelben in die ul. Warſzawska, buch⸗ 
ſtäblich überſchwemmt, weil das Projekt geblieben iſt zum Nach⸗ 
teil der Kleinhäusler in Schoppinig. Nun werden dieſe genau 
ſo, wie alle anderen Bürger zum Zahlen der Steuern hergezogen 
und da dort, wo es Pflichten gibt auch Rechte vorhanden ſein 
müſſen, wäre es an der Zeit, daß ſich die hierzu berufen fühlende 
Inſtanz das vor zwei Jahren versäumte, doch noch nachholt, 
damit endlich einmal das Klagen der kleinen Leute aufhört, wo 
es doch immer heißt, daß man für die Armen und die Kleinen, 
die nur vom Hoſſen und Harren leben, ein weites Herz hat. Aber 
dieſes weite Herz hat nur die „Polska Zachodnia“ — auf dem 
Papier. Wie groß der Schaden iſt, der den Kleinhäuslern an der 
genannten Straße entsteht, läßt ſich ahnen, wenn man bedenkt, 
daß bei heftigen Regengüſſen die Kellerräume im Waſſer ſtehen. 
Das Regenwaſſer, welches an den Mauern der Häuschen entlang 
ſeinen Weg nach der Rawa ſucht, unterſpült die Wände. Und 
ſteter Tropfen höhlt den Stein. Auch in anderer Beziehung. 
Dieſes müßte man irgendwo bedenken und ſeinem weiten Herzen 
einen Stoß geben. Zum Wohl der in Frage kommenden Klein⸗ 
häusler in Schoppinitz, zu ſeinem eigenen Wohl. h. 

Die F er pie An einem Mafte der 
elektriſchen Kleinbahn in Rosdzin iſt eine Holztafel mit dem 
ahrplan der Kleinbahn angebracht worden. Der Maſt 
teht an der belebteſten Stelle der Straße und die Tafel 
hängt ſo unglücklich, daß ſich ſchon ſo mancher der Paſſan⸗ 
ten den Kopf an dieſer Tafel verletzte. Es gab ſchon des 
öfteren Beulen an der Stirn und blutige Schrammen. Viel⸗ 
leicht erbarmt ſich irgend jemand der Tafel, vielleicht die 
Direktion der Schleſiſch. Kleiubahn⸗Geſellſchaft und hängt 
die Tafel entweder höher oder an die Wand des Hauſes, 
welches ſich in nächſter Nähe befindet. Man muß auch an 
die Straßenpaſſanten denken nicht nur allein an ſeine 

Fahrgäſte. | —h. 


— — 


e werte 


Jubiläumswettkämpſe des Polizeiſportklubs. 
Ein reichhaltiges Sportprogramm. 

In der Zeit vom 20.—23. Juni finden wie alljährlich ſport⸗ 
liche Wettkämpfe der Wofewodſchaftspolizei, die in dieſem Jahre 
mit der beſonderen Feier des 5 jährigen Beſtehens des Polizei⸗ 
ſportklubs verbunden ſind, ſtatt. 


Auf dem Programm ſtehen ſämtliche Sportarten, die vom 
Polizeiſportklub betrieben werden, wie Leichtathletik, Schwer⸗ 


athletik, Boxen, Fechten, Schießen, Schwimmen, Marſchieren, 
Fußball, Radfahren, Pferderennen, ſogar Schach und Vorführun⸗ 
gen von Dreſſuren von Polizeihunden. 5 

Die Hauptkämpfe werden ſich wie folgt abwickeln: Für das 
Pferderennen iſt Sonnabend, der 22. und Sonntag, der 23. Juni 
feſtgelegt. Die Veranſtaltungen werden um 2.30 Uhr nach⸗ 
mittags auf dem Reitplatz der Polizei, neben den Polizeibaracken, 
vor ſich gehen. Das Programm iſt ſehr reichhaltig. Am erſten 
Tage gelangen Jagdreiten, am zweiten Tage Schulreiten zum 
Austrag. An dieſem Turnier ſind 50 Pferde unter Leitung des 
Kommiſſars Mitas beteiligt. 

Boxkämpfe, Schwerathletik, Ringkämpfe und Gewichtsheben 
ſowie auch Fechten finden am Freitag, den 21. Juni, um 10 Uhr 
vormittags (Halbfinale), ſowie abends um 8 Uhr (Endkämpfe) 
ſtatt. Die Kämpfe aller drei Disziplinen werden im Saale der 
Reichshalle Kattowitz veranſtaltet. Im ganzen werden 48 Box⸗ 
und Ringkämpfe, ſowie 21 Fechtkämpfe ausgetragen. = 

Die leichtathletiſchen Kämpfe finden am 21. und 22. Juni, 
um 3 Uhr nachmittags, am 23. Juni, um 9 Uhr vormittags, auf 
dem Platz des Polizeiſportklubs ſtatt. Im Fußball werden um 


eine gute Placierung in der A⸗Klaſſe auf dem Poligzeiſportplatz 
die Polizei und Kolejowy kämpfen. Das Spiel ſteigt um 5 Uhr 
nachmittags. 
erſichtlich. 


Alles Nähere iſt an den aushängenden Plakaten 


Republik Pole 
Eine erſchütternde Ehetragödie. 
In Lodz wohnt ſeit mehreren Jahren der 31 Jahre alte 


Stanislaw Berudi mit ſeiner 26 Jahre alten Frau Kazimiera. 
Beide führten ein vorbildliches Eheleben, nie hörte man zwi⸗ 


ſchen ihnen Zank. Berucki war von Beruf Kellner im Reſtau⸗ 
rant „Tivoli“. Als er während des Bolſchewikenkrieges im 
Felde war, litt ſeine Frau große Not, die bewirkte, daß ſie ſich 
ein Nervenleiden zuzog, an dem ſie bis heute krankt. Obgleich 
Berucki ſeiner Frau alle Pflege angedeihen ließ, verſchlimmerte 
fi) das Leiden, bis ſchließlich die Aerzte vor einigen Wochen er⸗ 
klärten, die Frau müſſe zur weiteren Heilung nach dem Kranken⸗ 
hauſe überführt werden. Vorgeſtern erhielt Berudi von der 
Krankenhausleitung die Nachricht, daß ſeine Frau einen ſtarken 
Anfall erlitten und dabei das Augenlicht verloren habe. Dieſe 
Nachricht erſchütterte Berudi derart, daß er ſchier die Beſinnung 
verlor. Er verſchloß die Tür, holte ein Raſiermeſſer hervor und 
brachte ſich über Kreuz zwei ſchwere Schnittwunden an der Bruſt 
bei. Dann ſtellte er ſich blutüberſtrömt an das nach dem Hofe 
führende Fenſter und begann die im Zimmer befindlichen Gegen⸗ 
ſtände hinauszuwerfen. Die unartikulierten Schreie des Kranken 
und die herabfallenden Gegenstände alarmierten die Nachbarn, 
die ſofort das 7. Polizeikommiſſariat in Kenntnis ſetzten. Als 
Oberpoliziſt Lebkowski mit mehreren Poliziſten 


| 


wies ſich aber als unmöglich, da Berudi die Tür von innen ver⸗ 
rammelt hatte. Die Polizei beſchloß daher, eine Leiter an das 
Jenſter zu ſtellen und auf dieſem Wege einzudringen. Aber auch 
dieſe Abſicht wurde von Berucki vereitelt. Jedesmal, wenn ſich 
jemand der Leiter näherte, warf er mit ſchweren Gegenſtänden 
nach ihm. Schließlich entſchloß man ſich aber, die Tür mit Ge⸗ 
walt aufzubrechen. Als man dann die Wohnung betrat, ent⸗ 
fand zwiſchen den Poliziſten und Berucki ein heftiger Kampf: 
doch gelang es ſchließlich, dieſen zu überwältigen. Bald war 
auch die Rettungsbereitſchaft zur Stelle, die den Kranken in die 
Zwangsjacke ſteckte und ihn nach der ſtädtiſchen Krankenſtelle 
überführte. s 

Charakteriſtiſch iſt, daß während dieſer Begebenheit die Frau 
Berucka eine große Unruhe an den Tag legte und erklärte, ſie 
Ipüre es, daß ihrem Manne etwas zugeſtoßen ſei. Nur mit Mühe 
konnte ſie von den Aerzten beruhigt werden. \ 


Petrikau. (Blutige Schlacht zwiſchen Bauern.) Zwiſchen 
den Familien Laſion und Ziemski im Dorfe Rafsko, Gemeinde 
Nozprza, beſtand ſeit längerer Zeit ein Grenzſtreit, der oft zu 
Zuſammenſtößen führte. Vorgeſtern bewaffneten ſich die Brüder 
Stefan, Walenty, Antoni, Stanislaw und Boleslaw Laſion mit 
Stöcken und Dreſchflegeln und überflelen die Brüder Antoni 
und Wladyslaw Ziemski. Es entwickelte ſich eine blutige 
Schlacht, die erſt von der Polizei beigelegt wurde. Antoni 
Ziemski wurden beide Arme gebrochen und die Schädeldecke ein⸗ 
geſchlagen. In hoffnungsloſem Zuſtande wurde er nach dem 
Krankenhaus in Petrikau gebracht. N 


Deulſch⸗Oberſchleſien 


Gefängnisſtrafen für Brandſtiftung und Verſicherungs⸗ 
betrug. 
h Der Schuhhändler Pollak vor Gericht. 

Die 2. diesjährige Schwurgerichtsperiode begann am Don⸗ 
nerstag mit der Verhandlung gegen den Schuhkaufmann Eugen 
Pollak aus Beuthen und den Elektriter Alfons Kertzel aus 
Scharley wegen Brandſtiftung und Verſicherungsbetruges. In 
der Anklage wurde ihnen zur Laſt gelegt, in der Nacht zum 21. 
November v. Is. den im Hotel Reichshof in der Bahnhofſtraße 
befindlichen Pollakſchen Schuhwarenladen in Brand geſetzt zu 
haben, um auf dieſe Weiſe in den fit der Verſicherungsſumme 
in Höhe von 120 000 Mark zu gelangen. Die Arſache für dieſe 
Tat war die ſchlechte Vermögenslage des Angeklagten Pollak, 
der ſich des Mitangeklagten Kertzel als Helfer bei dem Ver⸗ 
brechen bediente. Beide Angeklagten leugneten vor Gericht die 
ihnen zur Laſt gelegte Tat, wurden jedoch durch die Beweisauf⸗ 
nahme überführt. Der als Sachverſtändiger geladene Gerichts⸗ 
arzt bezeichnete den Angeklagten P. als Syphilititer, der geiſtig 
und körperlich minderwertig ſei. Oberſtaatsanwalt Lachmann 
beantragte gegen Pollak ein Jahr Gefängnis, gegen Kertzel ein 
Jahr 9 Monate Gefängnis. Das Urteil lautete auf je 1 Jahr 
3 Monate Gefängnis gegen jeden der Angeklagten unter An⸗ 
rechnung von drei Monaten der erlittenen Unterſuchungshaft. 


Serantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Sole 
Helmriä, wohnhaft in Katowice; für den nie ei 
Frese Maut, re‘, in Katewler n 
reſſe“ Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, nakt, 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Durch Prärie und Steppe 


Montreal, das wichtigche Handels- und Induſtriezentrum 
Kanadas, iſt trotz ſeines für Amerika hohen Alters und der alten 
franzöſiſchen Kultur auch äußerlich nicht mit europäiſchen Städten 
zu vergleichen. Während die meiſten Häuſer nur ein bis zwei 
Stockwerke haben, ragen die Geſchäftspaläſte als kleine Wolken⸗ 
kratzer 15 bis 20 Etagen in die Höhe. Daneben aber ſtehen in 
franzöſiſchem Provinzſtil erbaute Kathedralen und zerfallene 
Holzbuden, wie ſie bei uns nur in den Vorſtädten zu finden ſind. 
In geraden Linien laufen die Straßen, die ganze Stadt — wie 
bei uns in Mannheim — in genaue Quadrate und Wohnblocks 
einteilend. Dem praktiſchen Sinn des Amerikaners entſpricht 
auch die Einteilung der Straßen in gleiche Geſchäftszweige. So 
ſind in der St. James⸗Street die großen Banken vereinigt, von 
denen die Bank of Montreal eine der reichſten der Welt iſt. In 
anderen Vierteln gibt es faſt nur Warenhäuſer, in deren Schau⸗ 
fenſtern in der Hauptſache elegante Damenmoden aus Paris 
ausgeſtellt ſind. Der Hafen iſt modern ausgebaut mit verſchie⸗ 
denen Piers und Anlegearmen. Auch hier ſtehen große Getreide⸗ 
Elevatoren und weite Frucht- und Gemüſehallen. Die überzı- 
gende Bedeutung der Landwirtſchaft Kanadas wird durch die 
Ausſtellungskaſten der verſchiedenen Getreide- und Gemüſeſorten 
noch hervorgehoben, ebenſo wie beſondere Koloniſationsbüros 
dem zukünftigen Farmer koſtenlos Rat und Auskunft erteilen. 


Am Bahnhofe finden ſich viele Einwohner aus allen mögli⸗ 
chen Ländern, die alle noch weites in den Weiten wollen. Wir 
fahren in die Nacht im Koloniſtenwagen über Ottawa, die offi⸗ 
zielle Hauptſtadt Kanadas, mit dem Sitz des Parlaments, nach 
Sudbury, der Stadt des größten Nickellagers der Welt. Aus der 
endlos gleich düſteren Landſchaft von Urwald, vereiſten Seen und 
Flüſſen tauchen plötzlich Schornſteine, Eiſengerüſte und Feldbahnen 
auf. Die Hügel werden kahl, Laſtautos fahren hin und her, wid 
eine Fabrikſirene ſchrillt. Das iſt eine der Stellen, wo die uner⸗ 
meßlichen Bodenſchätze Kanadas heute ſchon ausgebeutet werden. 


Ein ganz anderes Bild bieten die Zwillingsſtädte Fort Wil⸗ 
liam und Port Arthur am Lake Superior (Oberſee). Hier t 
das Eingangstor in den weiten Weſten, in die unendlichen Wei⸗ 
zengebiete der Prärie. Alle Verkehrsmittel ſind hier vereinigt, 
um den großen Segen fortzubringen. Die Eiſenbahn fährt dicht 
am See entlang und aus den Waggons kommt das Getreide 
direkt ins Schiff oder in die Elevatoren der verſchiedenen Weizen⸗ 
pools; das ſind die einzelnen Verkaufsgenoſſenſchaften der 
Farmer, die heute ſchon einen weſentlichen Druck auf die Welt 
marktlage im Getreide ausüben. 36 Stunden ſitzen wir nun 
ſchon wieder im Imperial, dem von Montreal bis nach Vancouver 
durchgehenden Expreßzuge. Die Augen wollen nichts mehr jeher; 
der Körper macht ſein Ruhebedürfnis geltend. Selbſt das 
eifrigſte Skatdreſchen hilft darüber nicht hinweg. Ein Norweger 
ſpielt leiſe traurige Melodien aus dem Norden, die ſich ſtürmiſch 
mit dem Bilde der herben Schwere des kanadiſchen Winters ver⸗ 
einen. Nur die Ruſſen ſcheinen ſich wohl zu fühlen. Sie läch⸗ 
jorglos und freuen ſich über den kleinen Mann mit den bunten 
Zeitungen und den guten Südfrüchten, der uns dieſe Sachen 
zum doppelten Preiſe andrehen will. — 


Die oft wechselnden kanadiſchen Reiſenden find im Gegen⸗ 
ſatz zu unſern Bauern äußerſt modern angezogen und machen 
einen durchaus gewandten Eindruck. Die meiſten von ihnen ſind 
ja auch erſt als Männer aus den überfüllten Städten Europas 
herübergekommen. Ein ehemaliger Deutſcher erzählt von ſeiner 
Farm: Er verdient im Jahre, natürlich je nach der Ernte, 3000 
bis 4000 Dollar. Allerdings iſt er ſchon als Kind nach Kanada 
gekommen und hat auch einen ſchweren Anfang gehabt. Immer⸗ 
hin ſehen die Menſchen nicht aus, als hätten ſie allzu große 
Sorgen, wenn auch viele ſicher nur für das „Buſineß“ leben ud 
über ihren Farmerhorizont nicht hinausblicken. 


Ein paar Stunden vor Winnipeg wird die Gegend immer 
flacher. In der dunſtigen Dämmerung ſieht man nicht mehr, vo 
Himmel und Erde zuſammenſtoßen. Alles rüſtet zum Aufbruch. 
Die wenigen Deutſchen tauſchen ihre Adreſſen aus, denn hier 
trennen ſich ihre Wege. Mehrere gehen in den Norden der Pra⸗ 
rinz Saskatchewan und einer nach Alberta. Dort oben, wo zähe 
Arbeitskraft und Willensſtärke verlangt werden, aber anderer⸗ 
ſeits auch der Mann ohne Geld anfangen kann, leben die meiſten 
Deutſchen. „Auf Wiederſehen — alles Gute!“ und ich ſtehe allein 
an dem palaſtartigen Bau der Canadian Pacific Railway, der 
ſogar noch von beſonderen Scheinwerfern beleuchtet wird. Die 


kanadiſche Regierung unterhält hier am Kreuzungspunkte der 


Einwandererſtröme ein beſonderes Büro, das jeden Neuankom⸗ 
menden eine Woche lang frei verpflegt und ihm hilft, Arbeit zu 
finden. Winnipeg wird das Chikago Kanadas genannt und iſt 
tatſächlich der größte Getreidemarkt des britiſchen Weltreiches. 
Sonſt aber iſt es eine der üb. en Prärieſtädte in vergrößerten 
Maßſtabe: Hotels, Banken, Verſicherungs⸗ und Mallergeſchäfte 
geben der Mainſtreet ihr Gepräge, in der zahlreiche Autos der 
Farmer parken, die von weither geeilt ſind, um ihre Geſchäfte 


zu erledigen: die Verkaufsabrechnung zu holen, Geld auf die 
Bank zu bringen und Lebensmittel einzukaufen. 
} Was wir Europäer jo ſtolz als unſere Kultur bezeichnen: 
das Theater, die Muſeen, Ausſtellungen und Schulen, das alles 
| und noch viel mehr iſt hier unbekannter Luxus. Es gibt wohl 
eine Anmenge Kirchen der verſchiedenen Sekten, ein College 
und eine Experimentalfarm der Regierung, aber ſonſt? Man 
will eben hier Geld „machen“, wie der Amerikaner ſagt, und der 
Menſch kommt erſt in zweiter Linie. Man lebt erſt als Rentner 
in Kalifornien, dem Ziel und der Sehnſucht aller. Hier aber 
wird vorerſt nur gearbeitet. Selbſt die Saiſonarbeiter, die zur 
Erntezeit zu Tauſenden ankommen, verdienen hier bei freier 
Station ihre 5—8 Dollar am Tage, allerdings in zwölf⸗ und 
mehrſtündiger Arbeitszeit. Mancher kommt mit ein paar hundert 
Dollar zerriſſen und zerlumpt zurück, kleidet ſich vollſtändig neu 
ein, lebt mehrere Wochen in Saus und Braus und muß nachher 
aufpaſſen, daß er in der Arbeitsloſigkeit des Winters nicht ver⸗ 
hungert. Das iſt die Kehrſeite dieſes Gebietes, das noch viele 
Menſchen aufnehmen kann: der lange und ſtrenge Winter. — 
Wochenlang kommt dann der Farmer nicht aus dem Hauſe; er 
iſt allein in ſeiner Einſamkeit. Wenn der Blizzard daherſtürmt, 
muß er oft das Wohnhaus und den Stall mit einem Seil ver⸗ 
binden, um den Weg nicht zu verlieren, und mancher iſt ſchon 
unterwegs auf dem Ritt eingeſchneit und erſt im Frühjahr wieder 
zum Vorſchein gekommen. Aber auch in den Städten iſt das die 
Zeit der Not. Man fand im letzten Winter mehrere junge Bur⸗ 
ſchen, die, der Sprache unkundig und ohne Arbeit, ſchon acht 
Tage lang nichts mehr gegeſſen hatten. Der rauhe Weſten iſt 
ein Land für junge kräftige Menſchen, die entbehren können 
und wollen. Doch es ſind nur wenige, die dieſes Leben aus⸗ 
halten, und nirgends wird der Kranke ſo rückſichtslos ausge⸗ 
merzt wie hier! Von ſozialer Hilfe iſt keine Spur. 
Karl Möller, z. Zt. Penticton (Brit. Col.) 
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Das 1000 jährige Duderſtadt 

Duderſtadt auf dem Eichsfeld begeht am 23. Juni die Feier 

ſeines 1000 jährigen Beſtehens. Unter den zahlreichen mittel⸗ 

alterlichen Bauten der Stadt, die dieſer den Namen eines Eichs⸗ 

feldiſchen Nürnberg gegeben haben, fällt beſonders der Weſterturm 
mit ſeinem ſchraubig gewundenen Dach ins Auge. 


Viebe zwiſchen den Anſchlüſſen 


Von Hans Weſt. 


Der Geſchäftsreiſende Efrem Jonescu paſſierte ſeit Jahr⸗ 


zehnten wöchentlich zweimal die kleine Bahnſtation, die für 
Tauſende allerdings nur dadurch eine beſondere Bedeutung 
hatte, daß ſie am Kreuzungspunkt zweier Bahnlinien der im 


übrigen nicht ſehr lebhaften Gegend lag. Tauſende fluchten, die 
auf dem gottverlaſſenen Bahnhof ſtundenlang auf den Anſchluß 
warten mußten. Denn für das ſchnelle Weiterkommen der Rei⸗ 
ſenden, meiſt Landleute und Händler, hatten die Herren in Buka⸗ 
reſt ſchlecht geſorgt. g 

Efrem Jonescu aber tobte und wetterte nicht. Zwar der 
Verdienſt in dieſen Zeiten war zu gering, als daß er ſich den 
Luxus großer Herren leiſten könnte, zu verweilen, wo es ihm 
paßte, doch wenn nur die erſten Lichter der Blockhäuſer und 
Stellwerke jenes Bahnhofes auftauchten, griff er ſchon haſtig nach 
ſeinen Gepäckſtücken und ſtellte ſich an die Tür, um keine Sekunde 
des koſtbaren Verweilens verſtreichen zu laſſen. 

Efrem Jonescus mehr an Mißerfolgen denn an reichen 
Erlebniſſen reiches Kommisdaſein kreiſte eigentlich um dieſen 
verlaffenen Punkt. Der war ihm ein ſtiller, leuchtender Poſten 
in allen ſeinen Kalkulationen — der kleine, ärmliche Bahnhof 
von Boljanowitſch. ; 

Im Warteſaal für die Diſtriktsbeamten und ſonſtige Hono⸗ 
ratioren ſaß er dann auf einem zerſchliſſenen Sofa neben dem 
Ofen Stunde um Stunde und ſtarrte verklärt und mit leuchten⸗ 
den Augen zum Schanktiſch hinüber. l 

Dort, hinter Gläſern und Flaſchen, gewöhnlich über eine 
Handarbeit gebeugt, ſaß die ſchwarze Mirjam und blickte von 
Zeit zu Zeit ebenſo leuchtend und ſprechend zu den ſtillen Rei⸗ 
ſenden hinüber, in deſſen blaſſem Antlitz eine verhaltene Sehn⸗ 
ſucht war. 

Ach, es war nichts zwiſchen dem Reiſenden Efrem Jonescu 
und der ſchwarzen Mirjam. Wie ſollte auch etwas ſein! Etwa 
ein Verhältnis, wie es den Kavallerieoffizieren und den hohen 
Herren vom Gouvernement nachgeſagt wurde, wäre ihm abſurd 
erſchienen. Oder gar, wie er es in den Rahmen der Journale 
las 

Freilich, er hätte ſchon einmal fo einen Roman mitjpielen 
mögen. Aber der Reiſende Efrem Jonescu wußte, daß die 
Bäume nicht in den Himmel wachſen dürfen. Er lebte unter 
dem ſtändigen Schatten einer troſtloſen Jugend.. Es gibt Men⸗ 
ſchen. die ihr Leben lang geſchlagen und getreten werden, und 
ſich darum ſchon ducken, ſobald jemand — und ſei es zum 
Streicheln — nur zu ihnen tritt. Fürchterliches hatte er bei den 


Eltern miterlebt. Die Mutter hatte ſich in den Brunnen geſtürzt, 
der Vater hatte ſich totgeſoffen. 
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Er hatte, aus dem Unterbe⸗ 


Abſturz eines Segelflugzeuges bei Kafiel 
Der 22jährige Jungflieger Heinz Kolle aus Kaſſel ſtürzte mit dem Segelflugzeug „Dörnberg“ bei den Helffenſteinen in der Nähe 
von Kaſſel ab. Unter den Trümmern des Apparates wurde 3 mit ſchweren Verletzungen hervorgezogen, denen er bald darauf 
5 et ag. * 


wußtſein ſeiner Kindheitseindrücke, eine lähmende Angſt vor je⸗ 
dem Weibe. 

Doch Mirjam gegenüber wurde er ein träumender Poet. 
Wenn er im Warteraum ihr gegenüber ſaß, flocht er leiſe klin⸗ 
gende, ſehnſuchtsdurchzitternde Lieder um ihr Haupt. Ihren 
vollen, braunen Nacken ſchmückte ſeine Phantaſie mit gleißen⸗ 
dem Schmuck. 

Einmal, im Anfang, hatte er den Jungen, der die Tee⸗ 
gläſer zutrug, leiſe gefragt, wer das Mädchen ſei, und ſchnell, als 
wollte er eine Mißdeutung erſticken, dem Jungen ein leichtſinni⸗ 
ges Trinkgeld zugeſchoben. 

„Das iſt die Schweſter des Wirts!“ hatte der Junge ge⸗ 
flüftert. Nach ihrem Namen zu fragen, hatte Efrem nicht 
gewagt. 

Das war auch ganz nebenſächlich. Wußte etwa das Mäd⸗ 
chen etwas um ihn, den ſtillen Kommis Efrem Jonescu? Und 


doch liebte ſie ihn mit ihren Blicken! Wenn er leiſe, ſich gleich⸗ 


ſam entſchuldigend, durch die Tür trat, dann gab ſein Erſcheinen 
ihrem Körper einen jähen Ruck, und ihre Blicke hingen an ſeiner 
Geſtalt, das ihm das Blut zu Kopf ſchoß. 2 

Es war bei dem Mädchen gewiß nicht Abſicht, ſo ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit zu wecken; doch mit ſchweren Schritten ging er dann 
an ſeinen Platz, und während er den Mantel etwas zu umſtänd⸗ 
lich ablegte, ſpürte er den heißen Bliß ihrer immer ein wenig 
ſchwermütigen Augen an ihm haften. 

Sie haben nie ein Wort gewechſelt in dieſen Jahren. Doch 
oft ſah ſie zu ihm hinüber. Habt ihr ſchon rote Frauenlippen 
geſehen, die — ganz losgelöſt von aller Scheu — euch entgegen⸗ 
leuchteten? So waren Mirjams Lippen in dieſen Augenblicken. 
Halb geöffnet und leiſe erzitternd... 

Dann übergoß es den ſtillen, demütigen Mann wie lodern⸗ 
des Feuer, und ſeine Blicke hingen verſunken an ihren Lippen 

Wenn ſie ihm den Tee bereitete, geſchah es mit erregten 
Bewegungen ihrer kleinen Hände. 

Wenn er nach Stunden ſich erhob und umſtändlich ſeinen 
Mantel überzog, und wenn er dann ſchleppenden Schrittes ſich 
zur Tür wandte, dann blühten ihre Lippen ihm entgegen, und 
ihre Augen ſahen ihm mit leiſem Bitten nach. 

Schüchtern wagte er dann nickend einen Gruß. Und tage⸗ 
lang kreiſten wieder ſeine ſtürmiſchen Gedanken um den arm⸗ 
ſeligen Bahnhof von Boljanowitſch. 


Fluchend verließen wieder ein paar Bauern und Viehhändler 
den einfahrenden Zug und gingen mit dröhnenden Schritten zum 
Warteſaal hinüber. Still und beſcheiden, wie es ſich für einen 
armen Schlucker geziemt, folgte Efrem Jonescu. Doch ſein Herz 
ſchlug ſtürmiſch, als er den Türgriff in die Hand nahm. 

Um ſo größer war ſeine Verwunderung, als Mirjam nicht 
auf den gewohnten Platz hinter dem Schanktiſch ſaß. 

Aber gewiß war ſie durch den Bruder abgerufen worden. 
Sie würde ſchon gleich kommen. Geduld, Brüderchen, bald wird 
ſie durch die Tür treten, dachte Efrem Jonescu und ſetzte ſich in 
ſeiner Ofenecke zurecht. 

Und lauſchte auf nahende leichte Schritte. Doch er wartete 
vergebens. Eine viertel, eine halbe Stunde. 

Dann trat der kleine Bub in den Raum. Gleichgültig und 
die Manieren eines Weltmannes heulend, fragte er ſo obenhin 
den Kleinen: 

„Wo habt Ihr denn das 
ſchwarze Prinzeß dort drüben?“ 

Der Junge ſah ihn ein wenig mißtrauiſch an und trat von 
einem Fuß auf den anderen. Doch er mochte wieder ein Trink⸗ 
geld wittern. So neigte er ſich flüſternd zu dem Gaſt: 

„Aber nicht verraten, Herr! Das Fräulein mit den ſtillen 
Madonnenaugen iſt geſtern nacht ausgerückt. Mit einem Gaſt, 
der ſie wohl beſchwatzt hat. Freilich der Doktor, Bruſſoff — 
Sie wiſſen, ein kluger Mann — ſagte, ſie ſei vor ſich ſelbſt da⸗ 
vongelaufen. Weil es hier ſo verrückt eintönig und ſchmutzig 
ſei und ſie eben, trotz ihrer ſanften Augen, den Teufel im Blut 
habe. Den Teufel, Herr, iſt das nicht toll! Aber vorhin fiel mir 
ein, da hat der Doktor gewiß einen Scherz gemacht. Denn auch 
Sie werden zugeben, daß es Unſinn iſt. Wie kann man vor ſich 
ſelbſt davonlaufen. ...!“ 

Efrems Augen wurden weit und ſtarr. Mit fliegenden 
Händen taſtete er über den Tiſch. Mit bleichen Lippen ſtam⸗ 
melte er: - 

„Nein, nein — vor ſich ſelbſt —, nein! Das kann man 
wohl nicht gut. Nur manchmal, glaube ich, Brüderchen, manch⸗ 
mal. Aber das iſt gewiß Wahnſinn ..!“ g 

Jäh fiel ſein Kopf auf den Tiſch, und der arme Schlucker 
Efrem Jonescu weinte leiſe in ſich hinein . i 


Mädchen gelaſſen, die kleine 


Ein Held des Sozialismus 


Was lehrt uns nicht alles die herkömmliche Geſchichte an 
Daten und Namen: vermoderte Herzogs⸗ und Kaiſergeſchlechter, 
Stammbäume und Eheſchließungen, Anekdoten und Monarchen⸗ 
güte und Liebe zu den Untertanen, die Schlachten aller Erb⸗ 
folgekriege und die pragmatiſchen Sanktionen aller Dynaſtien. 
Ein Wuſt und ein Ballaſt, gut genug, vom Schüler möglichſt 
ſchnell vergeſſen zu werden. 

Aber viel intereſſanter als das, was uns die Schule an 
Geſchichtswiſſenſchaft beigebracht hat, iſt das, was ſie, wenig⸗ 
ſtens vor dem Kriege — heute mag es ein wenig beſſer gewor⸗ 
den ſein — bewußt vernachläſſigte. Wie wenig wiſſen doch die 
meiſten Sozialiſten von den früheſten und tapferſten Vorkämp⸗ 
fern des Sozialismus. Die Lebensdaten der meiſten ſind nur 
mühevoll in allen möglichen Archiven und Briefen feſtzuſtellen: 
dieſe Kämpfer ſind im Elend geſtorben, ſo wie ſie im Elend, in 
Hunger und Emigration gelebt haben. 

An die Schickſale eines dieſer Männer ſei heute erinnert, 
da er vor achtzig Jahren ſein Blut und Leben für die Idee des 
Sozialismus hingegeben hat. Wir ſprechen von dem Kölner 
Uhrmacher Joſeph Moll. ? R 

Er iſt 1812, wahrſcheinlich in Köln, auf die Welt gekom⸗ 
men, deren Getriebe und deren Geſellſchaftsordnung er als einer 
der erſten durchſchauen ſollte. 

1833-34 hatten ſich die deutſchen Emigranten in Paris, 
Handwerker, Studenten, Schriftsteller zum „Bunde der Geächte⸗ 
ten“ zuſammengeſchloſſen. In dieſem Bunde kam es zur erſten 
Auseinanderſetzung zwiſchen der proletariſchen und der bürger⸗ 
lichen Demokratie und ſchließlich zur Abſpaltung der ſozialiſtiſch 
Geſinnten, die ſich 1836 als „Bund der Gerechten“ organiſter⸗ 
ten. Ihr Führer war der ehemalige Göttinger Privatdozent, 
nun in Paris Arzt, Karl Wilhelm Theodor Schuſter, dem 
der ehemalige Student der Forſtwiſſenſchaft Karl Schapper, 
der Schneider Wilhelm Weitling und der Schuſter Heinrich 
Bauer zur Seite ſtanden. Der „Bund der Gerechten“ arb'ei⸗ 
tete vereint mit der franzöſiſchen Arbeiterorganiſation des 
„Bundes der Jahreszeiten“ und mit ihr zuſammen ſchritt er im 
12. Mai 1839 zum Aufſtand. Dieſer Aufſtand brach zuſammen 
und damit auch der „Bund der Gerechten“. 5 

Nach einem Aufenthalt in franzöſiſchen Gefängniſſen gingen 
Karl Schapper und Heinrich Bauer nach London. Mit 
ihnen zuſammen gründete Joſeph Molk am 
den Bildungsverein für Arbeiter. # 

Im Jahre 1843 lernte Friedrich Engels die drei Män⸗ 
ner kennen; folgendermaßen hat er ſie charakteriſiert: „Schapper, 
ein Hüne von Geſtalt, reſolut und energiſch, ſtets bereit, bür⸗ 
gerliche Exiſtenz und Leben in die Schanze zu ſchlagen, war das 
Muſterbild des Revolutionärs von Profeſſion, wie er in den 
dreißiger Jahren eine Rolle ſpielte. Bei einer gewiſſen Schwer⸗ 
fälligkeit des Denkens war er keineswegs beſſerer theoretischer 
Einſicht unzugänglich, wie ſchon ſeine Entwicklung vom „Dema⸗ 
gogen“ zum Kommuniſten beweiſt, und hielt dann um ſo ſtarrer 
an einmal Erkannten. Eben deshalb ging ſeine revolutionäre 
Leidenſchaft zuweilen mit ſeinem Verſtande durch, aber er har 


7. Februar 1840 


ſtets ſeinen Fehler nachher eingeſehen und offen bekannt. Er 
war ein ganzer Mann, und was er zur Begründung der deut⸗ 
ſchen Arbeiterbewegung getan hat, bleibt unvergeßlich. Hein⸗ 
rich Bauer war Schuhmacher, ein lebhaftes, aufgewecktes, witzi⸗ 
ges Männchen, in deſſen kleinem Körper aber auch viel Schlau⸗ 
heit und Entſchloſſenheit ſteckte. Zu ihnen geſellte ſich Joſeph 
Moll, Uhrmacher a öl ei 150 ittel oßer Perl 5. — 
ee e 
gender Gegner ſiegreich behauptet — ein Mann, der feinen 
den Genoſſen an Energie und Entſchloſſenheit mindeſtens gleich⸗ 
kam, ſie aber geiſtig beide übertraf. Nicht nur, daß er gebo⸗ 
rener Diplomat war, wie die Erfolge feiner zahlreichen Miſſions⸗ 
reiſen bewieſen; er war auch theoretiſcher Einſicht leichter zu⸗ 
gänglich. „Nie, ſagte Engels weiter, werde er den Eindruck ver⸗ 
geſſen um dieſe drei wirklichen Männer, die erſten revolutio⸗ 
nüren Proletarier, die er Ich) auf ihn machten, der er damals 
i nn werden wollte“. ® 
Rn A bist Männer wußten wohl, was fie in der Welt 
wollten, ſie wandten ſich in ſeltſamer Klarſichtigkeit, ehe noch 
die Formulierung des Kommuniſtiſchen Manifeſtes die Ziele 
des proletariſchen Sozialismus aufftellte, gegen all die un⸗ 
klaren Bewegungen, die in den vierziger Jahren unter den Ar. 
beitern um Anhänger warben. Ende 1846 oder Anfang 1847 
ging Joſeph Moll nach Brüſſel, wo damals Marx lebte, um ihn 
zum Beitritt zu bewegen. Als Marz und Engels mit dem Bei⸗ 
tritt zögerten, wurde Sommer 1847 ein Kongreß des Bundes 
der Kommuniſten nach London berufen, an dem Engels teil⸗ 
nahm. Mit dieſem Kongreß begann die erſte Organiſation des 
klaſſenkämpferiſchen Proletariats zu leben. Für gie wurde das 
Kommuniſtiſche Manifeſt ausgearbeitet, das Fe N in 
London erſchien; in ihrer Zentralbehörde ſaß Joſeph Moll und 
man wird ſeinen Einfluß bei all den Auseinanderſetzungen und 
Arbeiten der jungen Bewegung nicht gering einſchätzen dürfen. 
1848 ift Moll in Köln, im Kreise von Marz, im Kress jener 
Männer, die ſich um die „Neue Aheiniſche Zeitung“ ſcharten. 
Mit Marx zuſammen ſaß er im Kreisausſchuß der rheiniſhen 
Dentokraten, im Kölner Arbeiterverein war er überaus tätig 
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und eine Zeitlang jein Präſident. Im Laufe der Kölner Septem⸗ 
berunruhen ſollte er verhaftet werden, doch war er ſchneller als 
die Polizei und ging nach London, wo er, wie ſchon vor 1818, 
in der revolutionären Organiſation der „Verbrüderten Deme⸗ 
kraten“ tätig war. Im Winter 1848-49 ſoll er wieder nach 
Deutſchland zurückgekehrt ſein. Als der Aufſtand in der Pfalz 


Die 
Kaſino. 


ſchöne Mrs. Conſtance Treewhat ſpeiſte allein im 
Mit den Spitzen ihrer langen roſigen Finger 
handhabte ſie die ſilberne Klinge wie ein Chirurg das Skalpel, 
um den ſaftigen Leib eines ſamtenen Pfirſich zu öffnen. Sie 
ſchien abgeſpannt. Die blauen Schatten des Lebensüberdruſſes 
legten Ringe um ihre Augen und verſchleierten ihre ſchmachten⸗ 


Schönes Vogelhirnchen, tue desgleichen ! 

Mrs. Treewhat bezahlte ihre Rechnung, befahl ihrem Chauf⸗ 
feur, den Wagen in die Garage zu bringen, und wanderte ziellos 
unter den von dunklen Schatten verhüllten Palmen. 

Ein Mann hatte beobachtet, wie ſie das Reſtaurant verließ 
und war ihr gefolgt. Vor einem, im Lichterglanz erſtrahlenden 
Luxushotel begrüßte er ſie mit ausgeſuchter Höflichkeit: 
„Madame, verzeihen Sie meine Unverfrorenheit. Aber es 
gibt im Leben Umſtände, die zu Verwegenheit zwingen.“ 
„Mein Herr, ich kenne Sie nicht.“ i 
„Ich bin ein beſcheidener Beamter der Republik, Madame 
Emile Hudot, Spezialkommiſſär der Sicherheitspolizei.“ 

Mrs. Treewhat, beſorgt und beunruhigt zugleich, blickte den 
Mann hoheitsvoll forſchend an: „Aber — — mein Paß iſt in 
Ordnung — — — ich ich —— 

„Oh, Madame, darum handelt es ſich nicht. — — — Im Ge⸗ 
genteil: Ich bin gezwungen, Ihre Gefälligkeit in Anſpruch zu 
nehmen. — — — Stellen Sie ſich vor, Madame, ich bin der 
Perſon eines großen Herrn, der inkognito reiſt, attachiert, und 
habe von der Regierung den Auftrag, ihn Tag und Nacht zu 
bewachen. Es iſt zufällig der Erbprinz von Monteblanco, der 
ſeit einigen Tagen in Cannes weilt — — —“ 

Mrs. Treewhat war gar nicht mehr beunruhigt. Das Ge⸗ 
ſpräch mit dieſem Vertreter der franzöſiſchen Geheimpolizei in⸗ 
tereſſierte ſie außerordentlich. „Und was weiter, mein Herr?“ 
„Erlauben Sie, daß ich Ihnen das ziemlich einfache Problem 
auseinanderſetze. Der Prinz von Monteblanco iſt ſchön und ver: 
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wenn ihn ſeine dynaſtiſchen Pflichten nicht an den Thron ſeiner 
Väter gefeſſelt hielten. 
weil min blaues Blut hat? Der Prinz hat geruht, mir zu ge 
ſtehen, die Riviera ohne Abenteuer ſchiene ihm wie ein Zigeuner 
ohne Violine — — — Verſtehen Sie?“ R 
„Er iſt reizend, Ihr „boy“, M. Hurdot.“ f 
„Madame, wenn Sie wüßten, wie recht Sie haben. — -- 
Nun, ich unterbreitete alſo höheren Orts die Wünſche des Prin⸗ 
zen, ji A at ee, ſie zu befriedigen.“ 

„Wie das?“ 5 3 


„Sehr einfach, Madame. Es entzieht: ſich meiner Beurtei⸗ 
lung, ob Sie auch in den Vereinigten Staaten eine ſo verſtändnis⸗ 
volle Organiſation beſitzen. Wir hierzulande ſehen alle Wünſche 
unſerer gekrönten Häupter voraus. Alle, ſelbſt die geheimſten. 
Wir beſitzen eine Reihe freiwilliger (natürlich auch reizende) 
Hilfskräfte, die aus Gefälligkeit gegen die Regierung ſich ohne 
ögern auf dem Altar des Vaterlandes opfern. Der Altar iſt 
in dieſem Falle ein Palaſthotel, und der Kult entſpricht weni⸗ 
ger den Evangelien als dem Dekamerone.“ 

„Und wer ſind dieſe Hilfskräfte?“ 

„Im allgemeinen dramatiſche Künſtlerinnen oder Frauen aus 
der Geſellſchaft, die die Geheimniſſe des Gotha zu ergründen lie⸗ 
ben. Wir beſitzen eine Gruppe von vierundzwanzig vertauſch⸗ 
baren Volontärinnen. Ich hatte Seiner Königlichen Hoheit 
Nummer 7 angeboten, und er hatte geruht, ſie anzunehmen. Alles 
war in die Wege geleitet... Nummer 7 ſollte heute abend in 
Cannes eintreffen. Aber mein Programm wurde durch einen un⸗ 
glücklichen Zufall gekreuzt. Nummer 7 hat telegraphiert, daß fie 
ſich morgen einer Blinddarmoperation unterziehen müſſe ..“ 


- Stadtplan, vom erſten Ziegel bis zur fertigen Stra ßenflucht. 
Turmhaus zeigen, veranſchaulicht zahlreiche Formen des Wohnens. 


Inkognito | 


Von Maurice Dekobra. 


führeriſch. Das Kino hätte ihn ſchon längſt mit Beſchlag belegt, 


Aber iſt man darum weniger Mann, 


losbrach, warb er unter der preußiſchen Armee Fahrkanoniere 
für das Revolutionsheer. Im badiſchen Aufſtand kämpfte er 
im Verbande der Freiſchar Johann Philipp Beckers; am Vor · 
ſtoß Willichs von Kuppenheim gegen Biſchweier 
teilnehmend, iſt er als Soldat der Revolution am 29. Juni 1849 
efallen. 

en Er hat ein Recht darauf, daß ein beſſeres Deutſchland, Is 
das in dem er gefallen iſt, ſich ſeiner erinnere, und daß 928 


i ingabe und feines Opfertodes gedenke. 
Proletariat ſeiner Hing l 5 Brksck 


Die Ausſtellung „Wohnung und Werkraum“ in Breslau 


entwickelt die Probleme des Bauens und Wohnens vom erſten Grundrißentwurf bis zum muſtergültigen 


Eine Verſuchsſiedelung, aus der wir das 


„O! Welche Enttäuſchung für Ihren „boy“.“ 

„Nicht wahr, Madame? — — — Ich habe noch nicht ges 
wagt, es ihm mitzuteilen. Ich habe eine Autopanne zwiſchen 
Nizza und Cannes vorgeſchützt. — — — Der Prinz erwartete 
daher immer noch Nummer 7 — — —“ 

Ja — — — und?“ 


den Pupillen mit Melancholie. Es war zehn Uhr abends. Die „And Madame — Sie ſind mir heute abend im Kaſino auf⸗ 
Jazz des Dancin ſandte ſeine Rhythmen zu den Sternen der gefallen — — — Sie See Ran verblüffend ähnlich — — 
Riviera empor. Mrs. Treewhat träumte. Worin beſtehen die | _, Dieſelbe blonde Schönheit — — — dieſelbe Eleganz — — — 
uneingeſtandenen Wünſche einer ſchönen Amerikanerin? Noch derfelbe Charme im Blick!“ — — — 

dazu, wenn fie ſich in Cannes langweilt? Das Abenteuer 55 Go on!“ 

der Maske vor dem Geſicht, das verführeriſche Geſpenſt Aben⸗ 2 a ar 8 8 
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abend langweilt, geneigt wäre, ihren Aufenthalt in Cannes 
durch ein bezauberndes Abenteuer zu würzen — — ſelbſt wenn 
ein Morgen nicht exiſtiert — — Wenn fie bereit wäre, eine Epi⸗ 
ſode zu erleben, die ſich im Buche ihrer Erinnerungen mit einem 
roſigen Kreuz eintragen würde? Das war es, Madame, was 
ich, ein bedauernswerter, tief beunruhigter Beamter, mir zu ſagen 
wagte.“ Mrs. Treewhat betrachtete den Privatkommiſſär. In 
ihrem zweideutigen Blick glänzte ein Schimmer. Sie ſchien zu 
zögern und ſpielte mit ihren Perlen, die um ihren dekolletierten 
Hals glitten. — — — Sie zögerte. M. Hourdot, der erfahrene 
Pfychologe, ſagte eindringlich: 

„Madame, lieben Sie unſer Land?“ 

„Sicherlich.“ 

„Tun Sie es für Frankreich!“ 

Mrs. Treewhat lachte herausfordernd. Sie ſtreichelte immer 
noch die feuchten Perlen des Orients mit ihren roten Lippen und 
fragte: „Mr. Hurdot, ſind Sie ein Gentlemen? Geben Sie mir Ihr 
Ehrenwort, daß Seine Hoheit nicht eine alte vertrocknete Nuß iſt?“ 

„Madame, die Ehre meines Miniſters, die Ehre des ganzen 
Kabinetts ſteht hinter mir... Sie werden nicht enttäuſcht ſein.“ 

„Gut — — — Stellen Sie mich dem Prinzen vor. Ich 
werde heute nacht Nummer 7 ſein!“ 

Einige Tage ſpäter, als die ſchöne Mrs. Treewhat eben von 
den „links“ zurückkehrte, näherte ſie ſich dem Klubhaus des Golf⸗ 
plutzes, um ſich auszuruhen. Da bemerkte ſie zu ihrer Ueberra⸗ 
ſchung, der ſich eine gewiſſe Erregung beimiſchte, hinter einer Ta⸗ 
ma tindenhecke den Prinzen von Monteblanco, den Kommiſſär der 
Sicherheitspoltsei und noch einen Mann in einem weißen Swen⸗ 
ter, in traulichem Geplunder bei drei Portoflips. 

Neugierig lauſchte Mrs. Treewhat. Sie hörte, wie der Prinz 
zu dem Mann im weißen Sweater ſagte: 
Mein Alter, ich habe einen unerhörten Trick entdeckt, um 
die ſchönſten Frauen zu verführen. Ich verkaufe ihn dir für 
einen Flip... Gib dich für einen Prinzen von Geblüt aus, der 
inkognito reiſt, entſende zu der Schönen, die du begehrſt, einen 
Kameraden, der ſich ihr als Beamter der Sicherheitspolizei aus⸗ 
gibt — beſitzt dein Freund die Gabe der Beredſamkeit, jo fliegt 
dir die gebratene Taube in den Mund — — — Wie neulich zum 
Beiſpiel eine entzückende Amerikanerin — — —“ 


Johanniszauber 
Bräuche und Sitten aus alter Zeit. 

Die Kirche des früheſten Mittelalters legte auf die germani⸗ 
ſche Mittſommerfeier ihren Gedenktag an Johannes den Täufer. 
Viele alte Bräuche verſchmolzen dadurch mit ſolchen, die von der 
Kirche eingeführt worden waren. Dort, wo die katholiſche Kirche 
eine ſtarke Bedeutung behielt, haben ſich dieſe Bräuche und For⸗ 
men germaniſchen Zauberglaubens bis heute unverändert erhal⸗ 
ten. Vor allem it hier das Rheinland zu nennen. 

Der italieniſche Dichter Petrarca ſah im 14. Jahrhundert 
bei ſeinem Beſuch des Rheins, wie die Frauen am frühen Mor⸗ 
gen ihre Arme im Rhein wuſchen und dabei Sprüche miteinan⸗ 
der wechselten. Er erfuhr dann, daß das eine Art Reinigungsfeſt 
ſei, durch das alles Elend des ganzen Jahres abgewaſchen würde. 
Noch im 17. Jahrhundert wurden in den Rheinlanden die Bruns 
nen mit geweihten Pflanzen aufs neue dem Schutze der Heiligen 
anempfohlen, und noch heute werden in verschiedenen Gegenden 
das Haus, die Scheune, der Stall durch Jahanniskränze gegen 
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nehmen zu müſſen. E. W. Jägerndorf, 25. 11. 2 


Blitzſchlag gefeit. In der Eifel ſind die „Donnerkränze“ aus 
Kamillen, Donnerblumen oder weißen Wucherblumen gewunden, 
In Weſtfalen haben die Johannisbräuche allgemach ſtark ab⸗ 
genommen. Im Oſten ſind ſie überhaupt nie reichlich geweſen. 
Zwar werden auch hier Johanniskränze gewunden; zwar gilt 
auch hier die Johannisnacht als ſegensreich und prophetisch: 
zwar glaubt man auch hier, daß die Johannisnacht geeignet ſei, 
die Wünſchelrute zu ſchneiden und ſich einen Hauskobold zu be⸗ 
ſorgen, aber bei weitem ſind hier Johannisbräuche nicht ſo ver⸗ 
breitet wie in den Rheinlanden. Wohl hat man im Poſener 
Lande noch geglaubt, in der Johannisnacht 5 
Städte und Dörfer ſehen zu können, und man meint auch z. 
in der Danziger Gegend, ſich durch „tunſcheddern“ (gunsten 
einen Einblick in die Zukunft verſchaffen zu können. Auch in 
Oſtpreußen ſchützt man ſich noch hier und da gegen Hexerei durch 
Aufmalen eines Kreuzes auf Türen und Fenſterladen des Hau⸗ 
ſes. Aber das fird nur geringe Ueberbleibſel aus alter Zeit. 

Daß gerade der Oſten ſo wenig von den alten Sitten behal⸗ 
ten hat, mag darin begründet ſein, daß der Oſten ganz vom Hei⸗ 
matgebiete losgelöſt war und in der fremden Umgebung nicht 
die alten Bräuche pflegen konnte. In der alten deutſchen Hei⸗ 
mat war man von Jugendauf mit Feld und Wald verbunden 
und hatte bei allen Mitmenſchen die Pflege der Bräuche von 
klein auf erlebt. Im Kolonialgebiet des Oſtens war das anders 
geworden. Hier mußte man zu ſehr auf Kampf und Verteidigung 
eingeſtellt ſein. Sinnige Bräuche gedeihen nur in ruhigen Zei⸗ 
ten, Kampf und Unruhe aber verwiſchen ſie ſehr bald. Vor allem 
ſcheint der Oſten kaum die Johanniskrone gekannt zu haben, wie 
ſie bei den vielen Johannisfeſten des Weſtens üblich war. 

Hält man einerſeits den Johannistag für glückbringend — 
liegt er doch auf der Höhe des Jahres und in der furchtbarſten 
Zeit — ſo ſoll er andererſeits doch auch unglücktragend ſein. In 
Köln gibt es noch den Spruch: Zint, Jan (Sankt Johann) well 
0 (vierzehn) Dunde (Tote) han, ſibbe ze Waſſer, ſibbe ze 
Land. Auch als Wettertag ſteht der Johannistag in größtem 
Aufehen. Das iſt leicht erklärlich, weil dann oft eine große 
Hitze herrſcht, durch die ein ſtarker Wetterſturz hervorgerufen 
wird. Der Glaube an Dämonen aber, der in früheren Jahr⸗ 
hunderten das Volk beherrſchte, iſt heute wohl ziemlich ge- 
ſchwunden. Sp 


Rekorde der Häßlichkeit 


Lion Feuchtwangers Roman „Die häßliche Herzogin“, der das 
Schickſal der durch ihre negativen Reize berühmten Margarete 
Maultaſch behandelt, hat in der engliſchen Ueberſetzung einen 
großen Erfolg, wenn auch keinen ganz ſo großen wie ſein „Jud 
Süß“, der ſeit langem zu den engliſchen „beſt ſellers“ gehört. 
Die Buchhändler nahmen an dem Schutzumſchlag Anſtoß, auf dem 
das Bildnis der Herzogin von dem großen niederländiſchen 
Maler Quinten Matſys wiedergegeben war. Sie erklärten, man 
könne ihnen nicht zumuten, eine ſolche Scheußlichkeit ins Schau⸗ 
fenſter zu ſtellen, und meinten, daß das Publikum dadurch cher 
vom Kauf abgehalten als dazu veranlaßt werde. Der alte 
Meiſter hat allerdings die Tiroler Fürſtin, die für die „häß⸗ 
lichſte Frau der Welt“ galt und trotzdem als Erbin eines mächti⸗ 
gen Herzogtums eine ganze Schar von Männern zu feſſeln wußte, 
in der furchtbaren Mißform ihrer Züge naturgetreu dargeſtellt, 
aber dies Meiſterwerk eines nicht zu übertreffenden Realismus 
ſand doch einen Liebhaber in Amerika, der das Bild für 400 000 
Malk erwarb. Man ſieht alſo, daß auch Häßlichkeit ihren Kunſt⸗ 
wert Haben kann, und wie alles Außergewöhnliche hat ſie ſeger 
ihren Marktwert. 

In unſerer Zeit, in der die Schönheitswettbewerbe zu All⸗ 
täglichkeiten geworden ſind, erſtreckt ſich die Rekordſucht auch auf 
das Gegenteil, und ſo hat die franzöſiſche Schauſpielerin Clau⸗ 
dine Polaire ihre ungewöhnliche Häßlichkeit als gute Reklame 
ausgenutzt. Sie iſt allerdings mit ihrem äußerſt breiten Mund, 
ihren kleinen Schlitzaugen und der dünnen Taille von nur 
35 Zentimeter eine ſeltſame Erſcheinung, die man nicht ſo bald 
vergißt, und ſie hat es verſtanden, dieſe charakteriſtiſche Eigenart 
in ihrer ſchauſpieleriſchen Kunſt künſtleriſch zu verwerten. Als 
ſie kürzlich durch einen Kraftwagen angefahren wurde, verklagte 
ſie den Beſitzer des Autos auf Schadenerſatz en „Vermin⸗ 
derung ihrer Häßlichkeit“. 

Nennt ſich Polaire ſtolz die „häßlichſte Schduſpielerin der 
Welt“, ſo ſchlägt eine andere Dame Kapital aus der Behauptung, 
daß ſie die häßlichſte Frau Englands ſei. Von dieſer „Königin 
der Häßlichkeit“ erzählt Stefanie Friſchauer in der Leipziger 
„Illuſtrieten Zeitung“. Mary Ann Bevan beſitzt eine ſo auf⸗ 


fällige Erſcheinung, daß ſie eine zugkräftige Sehenswürdigkeit ift 


Brad: 


leiden ci | 


wurden nach unſerer Methode der orthopädiſchen Bruch⸗ 
behandlung gute Erfolge erzielt. 


Dem „Hermes“ Atztlichem Inſtitut für orthopädiſche 
Bruchbehandlung beſtätige ich, daß mein Bruchleiden (Lei⸗ 
ſtenbruch) durch Ihre Methode vollſtändig geheilt iſt. Schon 
ſeit einigen Monaten habe ich das Band nicht mehr zu 
tragen brauchen und habe dabei alle meine gewohnte Ar- 
beit machen können, ohne Rückſicht auf mein Bruchleiden 


Dem „Hermes“ Arztlichem Inſtitut für orthopädiſche 
Bruchbehandlung . ich, daß mein Bruchleiden B 
Bud) ihre Mehtode vollitändig geheilt iſt. Seit dem 

2. 8. 1928 trage ich kein Band mehr und I keinerlei 
Beſchwerden. A. Tſchirner, Haynau / Schl. 17. 1. 29. 
Weitere Referenzen auf Anforderung. 
Rückporto erbeten.) 
Sprechſtunde unſeres Arztes in: 
Beuthen: 2 den 25. Juni nachm. 4—7 Uhr 
Mitwoch, den 26. Juni vorm. 8—12 Uhr und 
nachm. 2—6 Uhr, „Hotel Schleſiſcher Hof.“ { 
Hindenburg: Donnerstag, den 27. Juni vorm. 8-12 Uhr 
und nachm. 2—6 Uhr, „Kureks Hotel.“ 
Gleiwitz Sreitag, den 28. Juni vorm. 8-12 Uhr und 
nachm. 2—6 Uhr, „Hotel Stadt Troppau.“ 
„Hermes“ Arztliches Inſtitut für orthopädiſche Bruch⸗ 
behandlung, G. m. b. H., Hamburg, Esplanade Nr. 6. 
Arztlicher Leiter: Dr. H. L. Meyer.) 
Alteſtes und größtes ärztliches Inſtitut dieſer Art! 
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Wir bitten unsere werten Leser 
Inserate 
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in der Geschäftsstelle möglichst 
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und ſich als ſolche jetzt in einem amerikaniſchen Zirkus vorſtellt. 
Ihre Originalität „beſteht vor allem in der beſonderen Größe 
ihres übel geformten Antlitzes, das trübſinnig und ſchickſalergeben 
in die Welt blickt. Sie iſt der Clown der ſchlechten Laune. Sie 
iſt das leibhaftige Paradoxon. Genau ſo wie ſie aus dem 
Kapital der Häßlichkeit mehr Zinſen zieht als die meiſten Schö⸗ 
nen aus dem Kapital ihrer Schönheit, ſo bringt ſie durch die 
bewegungsloſe Trauer das erſtaunte Publikum noch viel mehr 


zum Lachen als der beweglichſte Clown mit ſeinen drolligſten 


Kapriolen. Es genügt, daß ſie in der Manege Platz nimmt und 
ſchlechtweg vorhanden iſt. Wenn dieſe Sphinx der Häßlichkeit mit 
dem ungeheuren Geſicht auftritt, wirkt ihre Erſcheinung ſo ſehr 
jenſeits der gewohnten Wirklichkeit, daß ihre Trauer die umge⸗ 
kehrte Wirkung hervorruft. Sie reizt die Tränendrüſen, aller⸗ 
dings auf dem Umweg über das vom Lachen erſchütterte Zwerch⸗ 
fell.“ 


Vas 


Kattowitz — Welle 416,1 

12.10 und 16: Konzert auf Schallplatten. 17: 
Kinderſtunde. 20: Literariſche Veran⸗ 
Anſchl. die Be⸗ 


Sonnabend. 
Menſikunterricht. 17.55: 
ſtaltung. 20.30: Abendkonzert von rn 
richte und Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1418 


Sonnabend. 12.10 und 15.50: Konzert auf Schallplatten. 17: 
Vorträge. 17.55: Kinderſtunde. 19.15: Radiochronik. 20.30: 
Abendkonzert. 22: Die Nene und Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 

Sonnabend, den 22. Juni. 15.45: Stunde mit Büchern. 
16.15: Unterhaltungskonzert. 17.45: Die Filme der Woche. 18.20: 
Zehn Minuten Eſperanto. 18.30: Abt. Kunſt. 19: Uebertra⸗ 
gung von der Deutſchen Welle Berlin: Das Erwachen ferner 
Völker. 20: Uebertragung aus der Staatsoper Unter den Linden 
im Rahmen der Berliner Feſtſpiele: „Titus“. Ernſte Oper in 
zwei Akten. 22: Die Abendberichte. 22.30—24: Uebertragung 
aus Berlin: Tanzmuſik. N 
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rechtzeitig auſzngebeu. . eee 


GUTGEPFLEGTE BIERE UND GETRÄNKE 


die Wirischaftskommission 
I. A.: August Dittmer 


Verſammlungskalender 


Mitgliederverſammlung des Verbandes der Bergbauinduſtrie⸗ 
arbeiter am 23. Juni 1929. 

Lipine. Um 9% Uhr vormittags bei Machon. Referent zur 
Stelle. 

Schleſiengrube. Um 9% Uhr vormittags bei Scheliga. Re⸗ 
ferent Kam. Knappik. 

Laurahütte, Bittkow, Michalkowitz und Eichenau. Um 3 Uhr 
bei Kozdon, Konferenz. Referent Kam. Nietſch. Die Kameraden 
werden erſucht, zahlreich und rechtzeitig zu erſcheinen. 


Sonnenwendfeier der Naturfreunde. 


Dem Touriſtenverein „Die Naturfreunde“, 
Deutſchen Arbeiter⸗Sängerbund und der S. 
Kenntnis, daß die Sonnenwendfeier in der Nacht vom 
22.—23. uni er. in Hedwigstal beſtimmt jtattfindet. Es 
wird gebeten, ſich mit warmer Kleidung (Lodenjacke, 
Sweater, Pulover) zu verſehen,, Schlafdecken mitzunehmen. 

ür Nacht quatier iſt reichlich geſorgt. Derbe Nagelſchuhe 
Heptan Den Damen wäre beſonders ans Herz gelegt, 
die Stöckelſchuhe zu Haus zu laſſen und derbe Schuhe mit 
flachen Abſätzen anzuziehen. Nachtlampen nicht vergeſſen 
mitzubringen. Der Sammelort für die Kattowitzer iſt 
vor dem Bahnhof (Zentralhotel), für Königshütte (Volks⸗ 
haus), für Hajduki W. (Villa Scherff), für Schwientoch⸗ 
lowitz (Promenadenſpielplatzl. Nähere Auskünfte erteilen 
die Ortsgruppenleiter der Naturfreunde. Berg frei, und 
ein frohes Wiederſehen bei der Sonnenwendfeier in 
Hedwigstal. 

Der Bezirksführer. — Obmann der Naturfreunde. 


— — — 


Programm der D. S. J. P., Königshütte. 
Freitag, den 21. Juni: 1 8 8 
Sonnabend, den 22. Juni: Nachtmarſch zur Sonnenwendfeier 
in Hedwigstal. 
Sonntag, den 23. Juni: Hedwigstal. - 


Königshütte. (Drtsausihuß.) Sonntag, den 23. d. 
Mts., nachmittags 4 Uhr, findet im „Volkshaus“ eine wichtige 
Vorſtands⸗Sitzung des Ortsausſchuſſes ſtatt. Da beſonders wich⸗ 
tige Tagesordnung, muß jedes Vorſtandsmitglied erſcheinen. 

Königshütte. (D. M. V.) Am Freitag, den 21. Juni, nach⸗ 
mittags 6 Uhr, findet im Volkshaus ul. 3⸗go Maja 6 eine Mit⸗ 
gliederverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes 


ſtatt. Es iſt Pflicht der Mitglieder, pünktlich und vollzählig zu 
erſcheinen. 
Königshütte. Am Sonnabend, den 22. Juni, abends um 


635 Uhr, findet eine Verſammlung aller Radfahrer der freien 
Bewegung ſtatt. Zweck der Verſammlung: „Wiederbelebung des 
Arbeiter⸗Radfahrer⸗Klubs“. Radfahrer! Am Sonnabend auf ins 
Volkshaus! 

Königshütte. (Holzar beiter.) Am Sonntag, den 23. 
Juni, vormittags 10 Uhr, findet im Volkshaus eine Holzarbeiter⸗ 
verſammlung ſtatt. Da die Tagesordnug ſehr wichtig iſt, wird 
vollzähliges und pünktliches Erſcheinen erwartet. 

Neudorf (D. S. A. P.) Parteiverſammlung am 23. Juni, 
vormittags 934 Uhr, im bekannten Lokal. Die Tagesordnung iſt 
ſehr wichtig, daher 1 Erſcheinen aller Genoſſen ſehr er⸗ 


dei 3 ur e 
A Be rain 2 a, vor⸗ 
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des Herrn ren ſtatt. Referent: Genoſſe Redakteur Helmrich. 

Myslowitz. (D. S. A. P. und Frauengruppe ur 
beiterwohlfahrt.) Die von ſeiten des Bezirksvorſtandes 
angeſetzte Generalverſammlung findet am Sonntag, den 30. Juni, 
nachmittags 3 Uhr, bei Chilinski am Ring ſtatt. Sämtliche Ge 
noſſinnen und Genoſſen haben pünktlich zu erſcheinen. Gäſte 
ſind willkommen. Referent iſt der Bezirksleiter Genoſſe Kowoll. 

Janow⸗Nickiſchſchacht. (D. S. A. P., Frauengruppe 
„Arbeiterwohlfahrt“.) Am Dienstag, den 25. Juni, 
abends 6 Uhr, findet⸗ beim Herrn Kotyrba, Janow, eine Mit 
gliederverſammlung der Frauengruppe ſtatt. Wegen der Wich⸗ 
tigkeit der Tagesordnung wird um zahlreiches Erſcheinen ge⸗ 
beten. Referentin: Genoſſin Kowoll. 

Nikolai. Am Sonnabend, den 22. Juni, um 8 Uhr nach⸗ 
mittags, findet eine gemeinſame Sitzung der Ortsvorſtände der 
Partei D. S. A. P., der Freien Gewerkſchaften, ſowie auch der 
Ortsausſchuß im Lokale Freundſchaft ſtatt. 


ch W REITER 
KNA een nee 
das Modenblatt der vielen Beilagen 


Heyers Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer-Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer- 
Verlag, Leipzig, Weſtſtraße, Beyerhuas 
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Wir ſind nicht 
überheblich ge⸗ 
nug, um zu ſagen 


Unsere Drucksachen 


sind die besien 


aber daß unſere Druckſachen außer⸗ 
ordentlich gut und der Neuzeit entſpre⸗ 
bend ſind, davon wird Sie ein Verſuch 
überzeugen. Es iſt dabei ganz gleich 
ob Sie Briefbogen, Geſchäſtstarten, Rund⸗ 
ſchreihen, Flugblätter und andere For⸗ 
mulare oder aber buchmäßig gebundene 
Drucſachen anzufertigen haben, alle nur 
denkbaren Druckſachen finden bei uns 
eine gediegene Ausſtattung. Verſuchen 
Sie es einmal mit unſerer Druderei und 
Sie werden unſerer ftändiger Kunde. 


„MIT “ nuklod drukarskl 


atowice, ulica Koscluszki 29 
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